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Tageschronik
Der Vierverband ſoll Griechenland ein neues

Ultimatnm geſtellt haben.
Die Ententetruppen auf dem Balkan ſcheinen ſich

auf Saloniki zuriückziehen zu ſollen.
Nach einem Aufruf Lord Derbys hat England nach

dem 11. Dezember den militäriſchen Dienſtzwang zu ge
wärtigen.

Sir Carſon ſoll vom King empfangen worden ſein.
Die öſterreichiſche Flotte hat an der alba-

niſchen Küſte 11 italieniſche Dampfer, 1 franzöſiſches Un
terſeebovt und zahlreiche kleinere Schiffe mit Kriegsma
terial vernichtet.

Veginnende größere Anſtrengungen der Entente
an den Dardanellen ſcheinen in Konſtantinopel nicht
recht ernſt genommen zu werden.

Die ledige Kartoffelfrage,
Unter der überſchrift „Die r Agrarier“ veröf-

fentlicht der Rittergutsbeſitzer von RabeLesnian (Weſt-
preußen) in der Kreuz- Zeitung ein lehrreiches „Stim
mungsbild der letzten Zeit. Den Vielen, die ohne
geuntnis der Verhältniſſe und ohne billiges Gerech-
tigkeitsgefühl ſo oft und ſo gern gegen die Landwirtelosgehauen haben, ſei eine grünollche Lektüre beſtens

einpfohlen! Der Notſchrei verdient es, überall gehört
und verſtanden zu werden:

„Alle meine Zuckerrüben liegen noch auf dem Felde.
Zum Teil ſind ſie noch nicht auf Haufen zuſammenge-
tragen. Uber 40 Millimeter Regen ſind in den letzten
Wochen gefallen, die Felder ſind aufgeweicht. Wenig-
ſtens 8 Pferde werde ich brauchen, einen Wagen voll
Rüben vom Felde zu ſchleppen. Da fallen 30 Zenti-
meter Schnee. Weder Menſch noch Tier kann arbeiten.
Der Tag iſt verloren, aber darauf iſt man gefaßt. Den
nächſten Tag finde ich meine Rüben garnicht unter
dem Schnee.

Da kommt von der Großhandelsgeſellſchaft die An
weiſung, 3000 Zentner Kartoffeln zu e Das
müſſe allen anderen Feldarbeiten vorgehen! Eine
ganze Woche verloren! Meine armen Pferde von
denen ir übrigens während der Kriegszeit von 42
Stück elf, wahrſcheinlich an überanſtrengung bei min-
derwertigem Futter, eingegangen ſind müſſen über
600 Kilometer machen; das iſt ſo weit wie von Danzig
nach Magdeburg ekwa. Meine Leute ſitzen verklammt
auf dem feuchten Boden und verſammeln die Kartof-
ſeln. Sie können kaum ſo viel aufleſen, als abgefahren
werden ſollen. Ein kluger Herr hat in der Zeitung
vorgeſchlagen, Kinder zum Verſammeln anzuſtellen!
Die frieren ja tot. Plötzlich kann die Eiſenbahn keine
Wagen ſtellen. Nun ſtehen 500 Zentner auf meinem
Hof. Wenn es friert und es ſieht ſehr ängſtlich aus
D iſt die ganze Arbeit umſonſt geweſen. Dann wan-
dern die erfrorenen Kartoffeln in die Brennerei. Ein
Glück noch, daß ich eine habe! Geſtern ſchneit und friert
es. Die Chanſſee iſt glatt. Ich kann nur noch mit hal-
ber Laſt fahren. Jetzt bin ich ſchon beinahe in Köln!
Habe ich wohl noch Ausſicht, meine Rüben unbeſchädigt
zu bergen und zur Somſmerung zu pflügen? Sonſt
habe ich eine Mißernte in Sommergetreide und habe
ſchon dieſes Jahr wenig Futterſtroh infolge der Dürre.
Es brennt mir auf den Nägeln. Nun bin ich vorläu-
fig eingefroren! Verſteht der Städter nun, weshalb der
Gutsbeſitzer jetzt keine Kartoffeln verkauft? Aber es
iſt Krieg. Es kann und muß geſchehen, was der Au-
genblick erfordert!

Jch habe vorgeſchlagen, der entſprechenden Anzahl
von Landwirten die Lieferung von nur einem Waggon
Kartoffeln wöchentlich aufzugeben. 300 Zentner erfor-
dern einen halben Tag. Vas kann ſich jeder einrichten.
Wieviel hätte da ſchon geliefert werden können, bevor
die Sorge wegen des Einfrierens akut wurde. Frei-
lich gehört zur Anorönung etwas mehr Mühe.

Ich glaube, mit mir will der größte Teil der Land-
leute zum Wohle des Volkes für jeden vom Staate feſt
zuſetzenden Preis Lebensmittel liefern. Nicht aber
wollen wir die Händler bereichern. Die haben genng
verdient und können ſich jetzt mal „verpuſten“.

Erwünſcht wäre freilich, wenn auf Veranlaſſung
des Herrn Landwirtſchaftsminiſters und der Reichs
ſtellen die Landwirte vor den Schmähungen geſchützt

Mittwoch, den 8. Dezember 1915. 155. Jahrgang.

würden, denen ſie jetzt ausgeſetzt ſind. In der Kriegs-
zeit iſt das ja ein leichtes.“ SSolcher Fälle, wie der hier an wird es
wahrſcheinlich viele geben, und es iſt ſicherlich unange-
bracht, der Landwirtſchaft im allgemeinen den Kartof-
felmangel ohne weiteres in die uhe zu ſchieben und
durchaus ihrem böſen Willen zur Laſt zu legen. Die
Organiſation hätte hier unbedingt früher ein-
ſetzen müſſen, denn wenn auch in dieſem Jahre frühe
Schneefälle und Fröſte zu einer Zeit r läſtig machten
und die ohnehin ſchwierigen Verhältniſſe mehr er
ſchwerten, wo man ſie nach langjähriger Erfahrung nicht
vermutet, ſo hätte man eben ängeſichts der Kriegszeit
nach dem Vorbilde unſerer Militärbehörden beſſer und
zeitiger vorſorgen müſſen, namentlich dur WüueGeſtellung von Bahnwagen. Nun, das jetzige milde
Wetter und die durch die Verhältniſſe e Ein
ſicht werden hoffentlich bald gründlich Beſſerung ſchaf-fen. Es iſt aber en t e

auftoffelvorräte in den Städten ept reich
efüllt werden, damit, wenn die eigentliche Dauerroſtperiode beginnt, die jetzt vor der Tür ſteht, nicht

noch viel größere und ſchädlichere Kalamitäten auftre-
ten. Unſere ſo oft re „Organiſation“ hat jetzt
ihre Feuerprobe zu beſtehen!

Vom Ariege-
Die Lage auf dem Balkan,

hat ſich nicht nennenswert verändert.
Die Verhandlungen des Vierverbands mit

Griechenland
nehmen ihren Fortgang, ohne daß ſich bis fetzt irgend
ein Ergebnis feſtſtellen ließe. Die Mitteilungen über
den Verlauf widerſprechen ſich geradezu, denn einer-
ſeits wird von ihrer Freundſchaftlichkeit, andererſeits
aber von einem neuen Ultimatum des Vier-
verbandes an Griechenland berichtet, zu deſſen Unter
ſtützung die engliſchen Behörden neuerdings an die

rer e ein Verbot deszerlaſſens n d äfen erlaſſen habenſollen. Aus Paris wird berichtet, daß Sperrmaß-
nahmen gegen die griechiſche Flotte getrof-
fen ſeien. Die Spannung zwiſchen Griechen-
land und der Entente verſchärfe ſich zuſehends.

In Sofia hofft man demgemäß auf einen vffe-
nen Anſchluß Griechenlands an die Mittel
mächte und Bulgarien, doch dürfte man in Athen ſo
lange wie möglich eine ſolche endgültige Wahl vermei-
den, zumal ſich über den Ausfall der griechiſchen Wah-
len bis jetzt gärnichts ſagen läßt und das griechiſche Mi-
niſterium in dieſer Hinſicht wohl nicht die volle Geſchloſ-
ſenheit und Entſchloſſenheit beſitzen dürfte.

Inzwiſchen macht das
Aufräumen in Serbien und Montenegro

weitere erfreuliche Fortſchritte.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. Dez. Unſere Truppen ſind nun auch weſt

lich und ſüdweſtlich von Novipazar und an der von
Mitrovica nach Jpek führenden Straße auf mon-
tenegriniſches Gebiet vorgedrungen. Jm Karſtlande
der Peſtera wurden montenegriniſche Vortruppen 33
ihre Hauptſtellungen zurückgeworfen. Oſtlich von Jpet
ſchlugen wir eine ſerbiſche Nachhut; unſere Spitzen nä
hern ſich der Siadt. Die Zahl der in den geſtrigen Käm-
pfen eingebrachten Gefangenen überſteigt 2100
Mann.

Die Lage des Vardar-Korps.
Zürich, 6. Dez. Die Blätter ſchreiben aus Athen:

Die Ententetruppen haben ihren linken Flügel
von Krivolge bis Demir Kapu, das ſind 30 Kilo-
meter flußabwärts am Vardar, zurückge nommen.
Wenn aber nicht bedeutende Verſtärkungen zu erwar-
ten ſind, ſo iſt ein weiterer Rückzug nach der griechiſchen
Grenze unvermeidlich.

Genf, 6. Dez. Pariſer Jnformationen, die bisher
noch nun beſtätigt ſind, wiſſen von einem wiederholten
Entlaſſungsgeſuche des franzöſiſchen Befehls-
habers der Orientarmee, Generals Särrail, zu

berichten.

Im Widerſpruch zu dem erſten dieſer Drahtberichte
meldet Reuter aus Athen, daß nach Berichten aus
franzöſiſcher Quelle die ganze Front von der Erna bis
Krivolac verſtärkt werde. Auch die Stellungen
öſtlich des Vardars würden geſichert werden, um ſo den
Schutz der Eiſenbahnlinie rn

Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus Sofiga: Von der
Schlacht an der Crna eingetroffene verwundete

Gefangene haben ſich neutralen Korreſpondenten
J dahin ausgeſprochen, daß bereits im Novem-
er die Verſorgung der franzöſiſchen Trup-

pen mit Reſerven und Munition unzulänglich
war, vor allem infolge des an Trag und Zug-
tieren und wegen der wiederholten Störungen des Ei
ſenbahnverkehrs, was man auf den paſſiven Widerſtand
der der er zu ſchieben verſuchte. Auch hatten die
Truppen für den vornehmlich im Gebirge zu führenden
dung völlig ungeeignetes Schuhzeug. Die franzöſi
ſchen Offiziere waren der überzeugung, daß der Feld-
zug zu ſpät unternommen worden e Die Truppen-
zahl ſei zu gering, Vorbereitung und Ausrüſtung ſeien
unvollſtändig doh Die Ententetruppen wären
verloren, ſobald der ſeine c u Artil-lerie heranziehe. Die en als bedentende
Gegner anzuſehen.
Die Schwierigkeiten des Balkanunternehmens für den

Vierverband
ſchildert Magrini im „Secolo“ in draſtiſchen Worten.
Der Vierbund habe ſein Ziel erreicht. Vom adriatiſchen
Ufer aus böte ein Vorgehen große Schwierigkeiten und
erfordere umfaſſende Vorbereitungen. Wolle man aber
von Saloniki aus etwas unkernehmen, ſo müßte
man eine halbe Million Mann landen und dieſe
a Million völlig vom Meer aus verpflegen, da
as Land nichts biete, ſie außerdem erſt mit leichter Ge-

birgsartillerie ausrüſten, von der die Armee Sarrail
nur wenig habe. Weiter müßte man unendliche s
Eiſenbahnmaterial nach Saloniki ſchaffen. Heute
könne auf der Linie Saloniki-Veles etwa ein Dutzend
Züge täglich verkehren. Das ganze ſerbiſche Ei-
ſenbahnmaterial iſt den Feinden in dieHände gefallen, bis auf 100 Waggons und 4 Lo
komotiven, die die r ſüdlich von Veles fanden.
Außerdem bedürfte es ſehr zahlreicher leichter Laſtau-
tomobile und ungezählter Mauleſel und Pferde. Das
Bedenklichſte aber ſei noch immer die Haltung
Griechenlands. „Warum“, fragt der „Secolo“,
„wurde auf dem Bah r von Monaſtir diegui 277 Flagge gehißt, und wie kommt es,
daß die Bulgaren es önldeten

Die Entente als Bankrotteur.
Die bulgariſche Preſſe begrüßt den Entſchlup Ru-

mäniens, die Donau mit Minen zuſperren. Die
Narodni Prava ſagt: „Das iſt eine gute Antwort
an Rußland, das nie die Selbſtändigkeit der kleinen
Staaten geachtet hat. Die Handlungsweiſe, der Entente
iſt die eines vor dem Bankerokt ſtehenden Kauf-
mannes. Zuerſt bietet er wenig und verlangt viel,
dann bietet er mehr und verlangt weniger. So verfuhr
die Entente erfolglos bei Bulgarien, ſo macht ſie es jetzt
auch bei Griechenland. Der Erfolg wird der gleiche
wie bei Bulgarien und Rumänien ſein, nämlich ein
Mißerfolg.
über weitere Unternehmungen der Armeen Mackenſen
zeigt man in Frankreich lebhafte Unruhe. Oberſt-
leutnant Rouſſet ſchreibt im „Petit Pariſien“, er ſei
ſehr beunruhigt darüber, daß man nichts von Mak-kenſen u u Gallwitz höre, die vielleicht ſchon im
Verein mit den Bulgaren gegen den Vardar vorrük-
ken. Ferner ſollten öſterreichiſche und deutſche Abtei-
lungen nach Bulgarien unterwegs ſein, was beſon-
ders zu beachten wäre, wenn dieſe dazu beſtimmt ſind,
aus den Tälern weſtlich von Rhodoöpe uns in den
Rücken zu fallen. Jn der „Guerre Sociale“ weiſtHerve darauf hin, wie kritiſch die Annahme ſei, daß
die Deutſchen nach Egypten gingen. In Wirk-
lichkeit ſtießen ſie gen die Ruſſen in Beſſarabien
vor. Sie hatten ſich in Serbien konzentriert, um die
Alliterten zu vernichten. Wenn England und Italien
keine Verſtärkungen ſchicken, ſo wollen wir auf unſerer
Front wenigſtens alle Vorkehrungen treffen, die der
deutſche Generalſtab an unſerer Stelle längſt getroffen
hätte. Wenn der Armee Sarrail ein Unglück
zuſtößt, wird die Kammer die Regierung
keine 24 Stunden mehr am Ruder kaſſen.

ulgaren ſe

Se



Rückzug der engliſchfrauzöſiſchen Truppen auf
Saloniki?

Paris, 6. Dez. Während die meiſten Blät-
ber die Beter nur die Meldungen der Agence Havas

ratungen in Calais bringen, findet ſich im PPariſien“ die Behauptung, daß die Konferenz beſſ ch o ſ
en habe, in Athen unverzüglich Aufklärungen
u verlangen. Gleichzeitig würden ſich die engli-

chen und franzöſiſchen Truppen aus Mazedonien bei
Saloniki konzentrieren.
Miniſter Tontſchew über ſeine Eindrücke in Deutſchland.

Sofia, 6. Dez. Finanzminiſter Tontſchew, der
geſtern hierher zurückgekehrt iſt, äußerte ſich gegen einen
Mitarbeiter der Zeitung Dnevnik über ſeine Reiſe
nach Deutſchland wie folgt: „Meine Reiſe war von
vollem Erfolg begleitet. Der Empfang, der mir
überall in Deutſchland zuteil wurde, muß jeden
Bulgaren freuen. Die Gefühle der Deutſchen für
die Bulgaren ſind die aufrichtigſten. überall in
Deutſchland wurden die bulgariſchen Waffenerfolge, als
wären es eigene, empfunden. Von Deutſchlands
Macht will ich gar nicht erſt reden. Seine Militär
macht iſt heute größer, als zu Anfang des Krieges, weil
jeder nur für ein einziges Ziel arbeitet: Der Sieg
muß Deutſchlands ſein. Fch beſuchte Belgien,
Gent, Antwerpen, Brüſſel, Brügge, Oſtende. Alles geht
auch dort ſeiner Arbeit nach und ſcheint ſich in die Ver
hältniſſe gefunden zu haben. Die Landwirtſchaft
befindet ſich in einem blühenden Zuſtand. Jeder Ar
beiter hat ſeine ſicheren Einkünfte, und darum kom
men auch ununterbrochen die Steuererträge ein. Fi-
nanziell iſt Deutſchland ebenſo ſtark wie mili-
täriſch. Seine Finanzen ſind beſſer als die Englands,
von Frankreich gar nicht zu reden.“

Die Forderungen der rumäniſchen Landwirte.
Bukareſt, 6. Dez. Gegen 500 rumäniſche Land-

wirte waren geſtern im Saal der Liedertafel verſam-
melt, um über die Forderung einer gründlichen Er-
leichterung der rumäniſchen Ausfuhr zu
beraten. Sie ſtellten folgende Forderungen auf: Ab-
ſchaffung der Ausfuhrtaxe, beſſere Ausfuhrgelegenheitz Waſſer und zu Lande, n r der Ausfuhr von
ebenden Sch weinen und Geflügel, Ergänzungder rumäniſchen Zentralkommiſſion ſür den Verkauf

und die Ausfuhr durch ſechs von den land wirtſchaftlichen
Syndikaten zu bezeichnende Mitglieder, Anderung der
Reglements der Zentralkommiſſion und Feſtſtellung
derjenigen Warenmenge, welche der Landwirt mit Rück
icht auf den inneren Bedarf zurückbehalten muß; wenn
ie Höchſtpreiſe r den Jnlandsverbrauch aufrecht er-

würden, ſo ſollten auch Höchſtpreiſe für die Be
ürfniſſe der Landwirte eingeführt werden.

Aus dem Weſten.
Dienſtzwang in England nach dem 11. Dezember.

Das Holländiſche Nieuws Büro“ meldet aus
London: Ein letzter Aufruf Lorb Derbys ſagt:
„Jeder dienſtfähige Mann von 19 bis 40 Jahren hat ſich
der Armee zu ſtellen. Als letzter Tag iſt der 11. Dezem-
ber angeſetzt. Nach diefem Datum kann jeder im
vorgeſchriebenen Alter, der ſich nicht freiwillig geſtellt
hat, zum Dienſt gezwungen werden.“

Wer zwingt ihn? Dazu iſt doch wohl ein Geſetz
nötig, das u. W. noch nicht beſteht! IJndes, das iſt nicht
unſere Sache. Je eher in England die Dienſtpflicht
aufgebaut wird, umſo beſſer für uns. Eine wirkſamere
Friedenspropaganda iſt drüben nicht denkbar,

Ein uener Streit
iſt zwiſchen den Zechenbeſitzern und Bergleu-
ten des Kohlenreviers in Südwales entſtanden.
Das Einigungsamt in Cardiff erörterte die Frage ei-

er Herabſetzung der Kohlenpreiſe, was eine Herab-
etzung der Arbeitslöhne zur Folge haben

würde. Der Vertreter der Bergleute erklärte einen
ter durch das Schiedsgericht nicht zulaſſen zu kön
nen. Nach der Debatte erklärten die Vertreter der Ar-
beitgeber, die Erörterung nicht fortſetzen zu
können.

Carſon beim King,.
Nach Meldungen aus London empfing der wing

auf Vorſchlag Asquiths mehrere Parteiführer in Au-
dienz, darunter auch Carſon.

Dieſer Beſuch iſt immerhin ein beachtenswertes
Symptom. Räumt Asquith Carſon das Feld, ſo wird
damit zweifellos eine Aera des rückſichtsloſeſten Kraft-
aufwandes zur ſiegreichen Durchführung des Krieges
eingeleitet. Dann ſind aber auch die Verſuche, die ein
ander widerſtrebenden Elemente in England zu gemein-
ſamer Arbeit zu vereinen, endgültig geſcheitert und ein
erbitterter Parteikampf iſt damit entfeſſelt, dem wir in
großer Ruhe zuſehen können.

Joffres Schonung.
Paris, 6. Dez. Die Stellung des Chefkom-
mandanten der Nordoſtarmee wird nichtwieder hergeſtellt. Joffre behält die oberſte
Leitung auf allen Fronten. Dagegen wird ihm ein
Offizier im Generalsrange beigegeben, der in ſtändi-
ger Fühlung mit n die Leitung der Opera-
lionen auf der franzöſiſchen Front hat.

Frankreichs Siebzehnjährige.
Genuf, 6. Dez. Aus Paris wird gemeldet: Von

dem am 5. Januar einrückenden Jahrgang 1917 ſind 31
v. H. als mindertauglich und nur für den Garni-
ſondienſt fähig ausgemuſtert worden.

Amtliche engliſche Lügen.
Berlin, 4. Dezbr. Am 11. Oktober war der deutſche

ampfer „Germania“ von einem engliſchen U-
oot in ſchwediſchem Hoheitsgebiet längere Zeit beſchof-

en worden und auf der Flucht vor demlnterſeeboot ſchließ-
lich geſtrandet,

Flotte verſtanden,

danach von der Mannſchaft des engliſchen

UBootes durch eine im Maſchinenraum angelegte Dyna
mitbombe geſprengt worden, nach
Gegenſtände von Vord durch Plünderung ſeitens der Eng
länder beſeitigt worden waren. Jetzt bemüht ſich das eng
liſche Auswärtige Amt, den Sachverhalt in echt engli-
ſcher Scheinheiligkeit völlig zu verdrehen. Das
UBoot will danach ſcharfe Schüſſe gegen den Dampfer nur
gefeuert haben, um ihn vor dem Auflaufen auf eine Sand-
bank zu warnen. (!1) Nach einſtündigen Abſchlep-
pungsverſuchen (man höre: ein U-Boot verſucht, ei-
nen etwa Tonnen großen Dampfer abzuſchleppen) ſoll
nach engliſcher Darſtellung das Waſſer in das Schiff gelau-
en ſein, wodurch eine Keſſelexploſion verurſacht ſein
oll. Bedauerlich iſt für die engliſche Regierung, daß ihre

chaft vergaß, die Dynamit-bombe e ündſchnur mitzunehmen, die,wie im verhör durch die ſchwediſchen Behörden gericht-
lich feſtgeſtellt wurde, an Bord gefunden wurde,
und daß die Exploſion nicht im Keſſelraum des Schiffes,
wie die Engländer behaupten, ſondern im Maſchinen-
raum erfolgt war.
Welt nicht mehr überraſchen können nach ſo viel gleichen
Vorgängen, werden auch jetzt von der ſchwediſchen
Preſſe ſcharf zurückgewieſen, da ihre Unhaltbar
keit einwandsfrei feſtzuſtellen iſt.

Aus dem Oſten
liegen auch heute keine Kampfberichte vor.

Die Einberufung der Jahresklaſſe 1917.
Petersburg, 6. Dez. Durch kaiſerl. Ukas wird die

ſeglrernfung er Jahresklaſſe 1917 für 10916 be-
en.

U-Bootsmann zur

Verzweifelte Lage in Petersburg.
Wie die „Köln. Volksztg.“ meldet, iſt die Lage in

Petersburg verzweifelt. Auch geht es den
Moskauern nicht beſſer, die im ganzen Novem
ber keine Anthrazitkohle bekommen haben. Die Kohlen-
vorräte können noch t für zwei Wochen reichen.
Wenn es ſo weiter geht, müßte der Trambahnwagen-
verkehr eingeſtellt werden und die Kranken müßten in
ungeheizten Zimmern überwintern. rietien ſchreibt,
daß Petersburg von einer Fleiſchkriſe bedroht ſei. Die
Eiſenbahnen haben ſeit Monatsfriſt die Viehverladun-
en eingeſtellt. An 20000 Stück für Petersburg be-

timmtes Vieh ſind in verſchiedenen Ortſchaften zuſam-
d rtebem die Tiere gehen durch Futtermangel zu-
grunde.
Dieſe Berichte ſind mit Vorſicht aufzunehmen.

Wenn frühere gleichlautende Nachrichten buchſtäblich
zu nehmen geweſen wären, ſo wäre Petersburg längſt
erfroren und verhungert.

Die Furcht vor der Revolutieon.
Stockholm, 6. Dez. Die Befürchtungen der ruſſi-

chen Regierung über den Ausbruch innerer Unruhen
ind keineswegs geſchwunden. Wie „Utro Rofſijni“ wiſ
en will, ſind von Petersburg, aus an alle Verwal-

tungsbeamten, vom Generalgouverneur bis zum Dorſ-
bürgermeiſter, Verwaltungsmaßnahmen für den Fall
des Ausbruches einer Revolution ergangen. Falls ſich
Anzeichen bemerkbar machen ſollten, die den Charak-
ter der Revolution von 10905 tragen, ſind ſofort
Verkehrswege und Eiſenbahnen militä-
riſch zu beſetzen, um die Verbindung mit anderen
Orten zu verhindern. Die öffentlichen Plätze und Ge-
bäude ſind abzuſperren, um Aufläufe und Verſammlun-
ger unmöglich zu machen. Beſondere Aufmerkſamkeit
ſt aber auf die Förderung der monarchiſti-

ſchen Organiſationen zu legen, deren Anhänger
im Falle einer Erhebung gegen die Regierung zur Un-
terſtützung der Truppen und der Polizei mit Waffen
und Munition zu verſehen ſind.
5 Ich dieſe Meldungen verdienen die größte Re-
erve
Ruſſiſche Beunrnhigung wegen Rumäniens Haltung.

Petersburg, 6. Dez. „Rietſch“ zeigt ſich beunruhigt
über die rumäniſche Thronrede, in der das
Blatt die Verſicherung der andauernden Neutralität ver
mißt. Rumänien wolle ſich vermutlich demjeni-

en anſchließen, der ihm die ficherſten Ausſ ichten im Krieg zu haben ſcheint. Die von Joneseu
und Filipescu betriebene politiſche Bewegung habe we
nig Erfolg gehabt.

Der Krieg gegen Jtalien.
Erfolge zur See gegen Jtalien.

In ſehr erfreulicher Weiſe hat es die öſterreichiſche
die italieniſchen Unternehmungen

zur Landung von Proviant und Munition an der alba-
niſchen Küſte zu ſtören. Das öſterreichiſche Flot-
tenkommando berichtet darüber:

Wien, 6. Dez. Am 5. laufenden Monats früh hat
unſer Kreuzer „Novara“ mit einigen Zerſtörern in
San Giovanni di Meduna drei große und zwei
kleine Dampfer, fünf große und viele kleine Segel-
ſchiffe, während ſie Kriegsvorräte landeten, durch Ge
ſchützfener verſenkt. Einer der Dampfer flog in die
Luft. Die Flottille wurde dabei von zirka zwanzig Ge
ſchützen am Lande ſehr heftig, aber erfolglos beſchoſſen.

Nahe davon hat S. M. Schiff „Warasdiner“ das
franzöſiſche Unterſeeboot „Fresnel“ vernichtet und
ben Kommandanten, den zweiten Offizier und 26 Mann
gefangen genommen.

Eine andere Flottille hat in der Nacht auf den 23.
November einen mit drei Geſchützen armierten Dampfer
und einen größeren Motorſegler, beide italieniſch, voll
beladen, auf der Fahrt von Brindiſt nach Durazzo
verſenkt. Die Üüberlebenden des Dampfers, darunter
vier von der Kriegsmarine, gefangengenommen, die Be
mannnng des Motorſeglers in Booten freigelaſſen.

Weitere italieniſche Anſtrengungen.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. Dez. An der Jſon zofront hielt das

feindliche Geſchützfener an; es war an einzelnen Stel
len, insbeſondere gegen den Görzer Brückenkopf, zeit
weiſe ziemlich lebhaft. Auch die Stadt Görz und der
anſchließende Ort St. Peter wurden aus allen Kali-
bern beſchoſſen. Im Abſchnitte der Hochfläche von Do

dem verſchiedene

An der Tirvler Front dehnte

Dieſe engliſchen Entſtellungen, die die

Jhr ſchriet immer:

vom 5. Dezember.

berdo ſetzte italieniſche Infanterie unter Tags vo
Redipuglia und Po z abends bei San Marstin o zum Angriffe an; ſie wurde überall abgewieſen

die gegen den b
akiigen rung r g e Tätigkeit dert

ttilerie nun auch auf die anſchließendeStellungen nördlich des Ledrotales aus. oteßendes

Erfolgreiches Eingreifen öſterreichiſcher Verſtärkungen
am Jfonzo.

Die Genfer „Suiſſe“ erhält eine Depeſche aus Ve
nedig über den Stillſtand der italieniſchen Of-
fenſ ive am Jſonzo. Trotzdem Görz beinahe ganz
zerſtört ſet, würden die Operationen Tadornas durch die
Ankunflneueröſterreichiſcher Truppen er-ſchwert, die die italieniſchen Stellungen bedrängen. Sie
betrügen mindeſtens 80000 Mann friſcher Truppen, ſodaß die Italiener jeden Fortſchritt a das teuerſte er
kaufen müßten. überdies ſeien die öſterreichiſchen Bat
en Ken en er und erneuert worden. In den letz-
ten Kämpfen ſeien acht neue ſchwere Batte
rien ſowie fünf Batterien mittleren Kalibers
an neuen ſtrategiſchen Punkten feſtgeſtellt worden.

Aus einem italieniſchen Kriegstagebuch.
Aus dem k. und k. Kriegspreſſequartier wird gemel

det: Im Tagebuch eines itakieniſchen Kriegs
rig ung des Jnfanterie- Regiments Nr. 120 fin-
et ſich folgende draſtiſche Stelle, die ein beredtes Zeug

nis für die Ernüchterung iſt, die zumindeſt den kämpfen-
den Teil des italieniſchen Volkes bereits ergriffen hat:

Ihr Jnterventioniſten, Ihr feigen Aasgeier,
„Es lebe der Krieg, hoch das Vater

and! Es lebe das größere Jtalien!“ Aber Jhr
bleibt zu Hauſe. Während Jhr im Kaffeehauſe ſitzt
und beim Champagner, ſterben hier auf dem Monte Ne
ro Tauſende und Tauſende. Während Hier die beſten
Söhne Jtaliens zur Schlachtbank, geführt wer-
den, liegt Jhr ſchmutziges Geſindel, abſcheuliche
E goiſten des Lebens, im Arme Eurer Geliebten.
Ihr hört nicht die Schreie der Verwundeten und das
Stöhnen der zu Tode Getroffenen. Aber aus dem mit
unſerem Blute gedüngten Boden wird die Blume der
Revolution hervorſprießen, jener Revolution, die
Euch zu Boden ſchmettern wird.

Italien behält Schweizer Eiſenbahnwagen.
Bern, 6. Dez. Wie das Berner „Tagblatt“ berich

tet, werden in Jtalien etwa 1200 Schweizer Eiſenbahn-
wagen zurückgehalten. Trotz aller Vorhaltungen des
Bundesrats konnten die Wagen bisher von i lien
nicht wiedererlangt werden.

Der türkiſche Feldzug
Kleine türkiſche Erſolge

Konſtantinopel, 6. Dez. Amtlicher Bericht
An der Jrak front ſammelt ſich der

geſchlagene Feind bei Kut-el-Amara in vorher befeſtig-
ten Stellungen. Unſere Truppen näherten ſich am 3.
Dez. Kut-el-Amara auf eine Entfernung von zwei Weg-
ſtunden. Indem ſie den Feind von Norden und von
Weſten bedrängen, zwingen z die feindlichen Trup-

e h zeitweilig Artillerie- und Bombenkampf.
ich

Ein neuer Bluff des Vierverbandes.
Einer Konſtantinopeler Meldung der „Köln.

gio. zufolge hat an den Dardanellen eine große
ffenſive der Verbündeten begonnen. Natürlich

bringt man das Unternehmen mit der Miſſion Kit-
cheners in Verbindung.

re warfen etwa 30 r Flieger zahl
reiche Bomben bei Uſonkoeprue ab, um eine
wichtige türkiſche Etappenlinie der Eiſenbahn zu
ſtören doch gewährleiſten die umfaſſenden türkiſchen
Maßregeln unter allen Umſtänden die dauernde Benutz-

Dieſe Fliegerangriffe mit heftigen
Beſchießungen erwecken den Eindruck eines wei-
tergreifenden Planes, nur glaubt mannicht recht an die ernſte Abſicht der Durchfüh
rung.

Von den Kolonien und Überſee.

Vergewaltigung der i e h t
Der etersburger Berichterſtatter der „Tiemes“ meldet: Nowoje Wremja teilt mit, daß der

engliſche Konſul in Ter und die Konuln des Vierverbandes in Tientſin beabſichtigen dis
eutſchen Konzeſſtonen in China zu besſetzen und die Deutſchen gus China zu vertreite

ben. Die „Nowoje Wremja“ ſagt, daß es dem
band trotz ſeiner moraliſchen und materiellen Vorteile
bis jetzt noch nicht gelungen ſei, China zu zwingen, die

barkeit der Linie.
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rochene „Neutralität“ auch wirklich durchzuführen,e en ſich darum, ob wir oder die Deutſchen
ie Oberhand haben werden.

Wilſons Regiment auf den Philippinen
Der große Weltbeglücker, der durch n tatenloſe Po

litik die Selbſtzerfleiſchnng Mexikos gefördert, durch die
fluchwürdige ffenlieferung an England den Weltkraeg
verlängert und dadurch in ſeinem eigenen Volke den n
der Nationalitäten entfacht hat, ſcheint auch auf den s er-
pinen Bankerott zu machen. Wie „The Cineinnat n
quirer“ ſchreibt, wird das Sternenbanner dort heute r
öffentlich verhöhnt. Ein amerikaniſches Kongreßmitg red,
Mr. Miller, der ſchon vor zwei Jahren die rbereiſt hat, iſt foeben von einer abermaligen In r
reiſe zurückgekehrt und berichtet, daß die Zuſtände ſich unter
dem jetzigen haltloſen Regierungsſyſtem in m erg
ſchreckender Weiſe verändert hätten. Ueberall r
aber unter dem ziviliſierten Teile der Eingeborenen, e
Rückſchritt, Unordnung und Willkür eingeriſſen. Der v
ge Generalgouverneur habe bei ſeinem Amtsantritt erklä
daß alle bisherige Arbeit der Amerikaner verkehrt n
ſei, und ſeitdem hätten die Filipinos völlig den Reſpe
verloren. In Amerika wiſſe man nichts von dieſen troſt
loſen Zuſtänden, weil die Nachrichten mit Fleiß verheim
licht würden. Aber die einſichtigen Amerikaner verließen
die Jnſelgruppe, wie die Ratten das ſinkende Schiff. Jeden
Tag könne der Aufſtand ausbrechen.

Der Vierverband an Hellas.
Freund und Grieche nur das Eine

Bitt' ich mit beſcheid'nem Sinn:
Laß mich ſtets in deine feine

Schmucke gute Stube rin.

Freund und Grieche friedlichgütlich
Breit' ich meine Sachen hin,

Und ich mach' es mir gemütlich,
Daß ich wie zu Hauſe bin.

Deine Stube ich behandle
Sie voll Rückſicht, minutiös.

Wenn ich ſie zum Stall verwandle,
Biſt du mir gewiß nicht bös.

Und du wirſt mir nichts verübeln
Und verhältſt dich ſtill und ſanft,

Wenn mein Troß mit dreckigen Stiebeln
Durch die gute Stube ſtampft.

Freund und Grieche mild und linde
Bleibe ſtets! Geſtatte nur,

Daß ich dir die Hände binde
Mit gewachſter Zuckerſchnur.

Wird man dich auch knebeln können?
Wenn dein Mund nicht widerſpricht

Dann ſoll unſ're Freundſchaft brennen
Wie ein dickes Dreierlicht. (Gottlieb im „Tag“.)

Aus Stadt und Amgebung
Zweierlei Preiſe für Butter. Der Bundesrat hat

das Höchſtpreisſyſtem für Buter in der Richtung durch
brochen, daß ausländiſche Butter, die von der Zen-
tral-Einkaufsgeſellſchaft zu einem höheren Preis bezogen
wird, auch über dem Höchſtpreis weiterverkauft wer-
den darf. Wir werden jetzt alſo zwei Sorten von Butter
haben, die inländiſche, die nur zum Höchſtpreis von 2,55Mk.
verkauft werden darf, und die ausländiſche, für die dieſer
Preis nicht gilt. Damit entſteht für die Behörden, die die
Verteilung zu überwachen haben, in erſter Linie wohl die
Gemeinden, eine außerordentlich ſchwierige
Aufgabe

Es gilt, zu verhindern, daß im Jnland erzeugte Butter
als ausländiſche zum teuneren Preiſe verkauft wird. Die
Bundesratsverorönung ſtellt Ausführungsbeſtimmungen
der Landeszentralbehörden über den Vertrieb und die
Preisſtellung der Butter im Kleinhandel in Ausſicht. Hof-
a laſſen die preußiſchen Verordnungen nicht lange auf
ch warten, damit die Städte ſie ſchleunigſt in die Praxis
s täglichen Lebens umſetzen können, ehe hier Verwirrung

um ſich greift. Das kann wohl jetzt ſchon mit Sicherheit
vorhergeſehen werden, daß nicht ein und dasſelbe Geſchäft
Butter beider Arten feilhalten darf. Die Regierung ſie
offenbar ſelbſt die Möglichkeit von Mißbräuchen voraus
und fährt deshalb das ſchwere Geſchütz der Androhung des
polizeilichen Betriebsſchluſſes auf. Es taucht aber noch
rine weitere, ungemein ſchwierige Frage auf.

Es wäre gewiß ſehr wünſchenswert, die billigere in
ländiſche Butter den minderbemittelten Volkskreiſen vor-
z beheten und man könnte an die Ausgabe von Butter-

arten zu dieſem Zweck denken. Die Schwierigkeit liegt
nur in der Abgrenzung dieſer Minderbemittelten von der
übrigen Bevölkerung. Eine mechaniſche Abgrenzung nach
dem Steuerſatz dürfte angeſichts der durch den Krieg be
wirkten Umwälzung der Einkommens- und Vermögens
verhältniſſe unzulänglich ſein.
de Alle dieſe Schwierigkeiten werden aber kaum die Freu

trüben, die infolge der neuen Verordnung eine reich
lichere Verſorgung des Buttermarktes erwarten. Freilich
ſollte zu dieſem Zwecke in erſter Linie die famoſe Einrich-
tung der Ausfuhrverbote beſeitigt werden. Es iſt

r r r in dieſer Zeit zurlbſperrung r Provinzkann tat h zen und Bundes
e rums n Getreidelieferungen an Deut

Die internationale Telegraphenagentur läßt ſich
kareſt drahten: Nach Meldungen des „Univerful“ hat die
deutſche und öſterreichiſche Kommiſſion für Getrei-
War r mit dem Ackerbauminiſter Conſtantinescu

s m r Abkommen geſchloſſen, wonach Ru-
mänien 50 000 Waggon Getreide und Hülſenfrüchte den
Mittelmächten verkauft. Dieſe 50 000 Waggon werden in
der Weiſe verfrachtet, daß 30 000 mittelſt Bahn und 20 000
mittelſt Schleppſchiffen befördert werden. Ferner hat der
Gouverneur der Nationalbank Verträge wegen der Geld-
en in welchen die Auszahlung erfolgen ſoll, abge

Ein Totgeſagter meldet ſich. Der Wehrmann Abolf
r m von hier, der nach Meldungen ſeiner Vorgeſetzten

dem Sturmangriff im Weſten am 31. Oktober d. J.
efallen ſein ſollte und deſſen Tod in den hieſigen Blättern

von den Angehörigen augezeigt wurde, hat ſich geſtern durch
einen Brief als noch lebend melden kaſſen. Kumm iſt am
ne Tage erheblich verwundet worden und in
ranzöſiſche Gefangenſchaft geraten, inzwiſchen aber wieder
ergeſtellt.

Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Das Kriegsminiſterium
gibt folgendes bekannt: „Den aus Anlaß des jetzigen Krie
ges mit Rente und Kriegszulage verſorgten Perſonen wird
es bei ihrem Körperzuſtande trotz eifrigſter Bemühungen
und trotz Eingreifens der Kriegsfürſorgeanſtalten nicht
immer möglich ſein, in abſehbarer Zeit ihr früheres Ar-
beitseinkommen auch nur annähernd zu ereichen. Härten,
die hierbei entſtehen. ſollen nach Möglichkeit ausgeglichen
werden. Da eine diesbezügliche geſetzliche Regelung aber
erſt nach dem Kriege wird erfolgen können, ſoll ſchon wäh
rend des Krieges auf Antrag der Beſchädigten aus hierzu
bereitſtehenden Mitteln, ſoweit es angängig, im Unterſtüt
zungswege geholfen werden. Die Anträge ſind in begrün-
deten Fällen an den zuſtändigen Bezirksfeld-
webel zu richten, der für ihre Weitergabe an die zuſtändi-
ge Stelle Sorge trägt. Anträge, deren Prüfung zweifellos
das Vorliegen einer Härte im Sinne des Abſatzes 2 dieſes
Erlaſſes nicht ergibt, oder aus denen hervorgeht, daß ſich
der Beſchädigte nicht bemüht hat, ſein Arbeitseinkommen
zu verbeſſern, obwohl er dazu imſtande war, werden abge
lehnt.“

Zur Erlangung der Unterſtützung iſt in jedem Falle
erforderlich, daß der Kriegsbeſchädigte die Vermittlung der
Kreisfürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte in Anſpruch ge
nommen hat.

Aus Provinz und Reich.
Menſchan, 7. Dezbr. Den Heldentod fand bei den

Kämpfen in der Champagne derArtilleriſt Paul Schmiöt,
Sohn des Landwirts Guſtav Schmidt hier. Ehre ſeinem
Andenken!

Oſchersleben, 6. Dezember. Eine
Kloſter-Mansfeld wurde dabei abgefaßt, eZentner neues geſtohlenes Kupfer hier abfetzen
wollte. Das Kupfer wurde beſchlagnahmt. Nach ihren eige-
nen Angaben hat ſie in kurzer Zeit 5 Zentner von dieſem
Kupfer hier billig verkauft.

Nordhaunſen, 6. Dezember. Ein Heiratsſchwind-
ler hat hier in letzter Zeit ſein Unweſen getrieben, der
durch eine Heiratsanzeige in einer auswärtigen Zeitung
ſein Opfer ſuchte. Er iſt hier mit heiratsluſtigen Damen
in Verbindung getreten und hat es verſtanden, dieſen unter

Handelsfrau
als ſie einen

großen Verſprechungen größerer Geldbeträge abzunehmen
und dann auf Nimmerwiederſehen zu verſchwinden.

Breslau, 6. Dezbr. Sonnabend nacht drangen Räuber
in die Pfarrei Wiſchnitz bei Toſt (Oberſchleſien) ein. Sie
ſchlugen den greiſen Ortspfarrer Stanislaus Lebek nieder,
verletzten durch Schüſſe ſchwer die zu Hilfe eilenden beiden
Nichten, raubten 2700 Mark, einen goldenen Meßkelch und
andere Wertſachen.

Magdeburg, 7. Dezbr. Ein helleuchtendes Meteor von
grüner Farbe wurde geſtern abend 5 Uhr 46 Min. beobach-
tet. Es nahm in gerader Linie die Richtung von Nord-oſten nach Nordweſten und erloſch in der Höhe des Elb-
ſtromes. Die Helligkeit des Meteors war ſo groß, daß die
Bäume in ihren Umriſſen erkennbar wurden.

Stuttgart, 6. Dezbr. Der Teilhaber der vor 2 Jahren
gegründeten Stuttgarter Bankkommandite Stetterfenne,
Schulz Co., der frühere Poſtſekretär Schulz, iſt unter dem
Verdacht der Unterſchlagung verhaftet worden.
Es handelt ſich um größere Summen, die bei vielen Liefe-
rungen veruntreut wurden, außerdem hohe Depptunter-

ſchlagungen. Außer Schul, ſind auch die beiden Jnhaber
des Süddeutſchen Jmporthauſes, das mit der Firma in
engem Zuſammenhange ſtand, verhaftet worden.

Dresden, 5. Dezbr. Die neueſte Nahrungsmittelgeſetz-
gebung verſchärft die ſchwierige Lage des Kleinhandels und
gefährdet damit die Selbſtändigkeit zahlreicher Mitglieder
dieſes Berufes. Vertreter der ſächſiſchen Kleinhandelsver-
bände: des Ganes Sachſen im Verbande der Rabattſpar-
vereine Deutſchlands, des Verbandes Sächſiſcher Kaufleute
und der Mittelſtandsvereinigung als des Landesausſchuſſes
des Reichs deutſchen Mittelſtands-Verban-
des, betrachteten in einer gemeinſamen Sitzung zu Dres-
den folgende Maßnahmen als zur Beſſerung der Verhält-
niſſe des Kleinhandels geeignet. Zunächſt iſt eine
ausreichende Vertretung des Kleinhandels in allen Preis
prüfungsſtellen, auch in der Landesprüfungsſtelle, nötig.
Bei der zunehmenden Monopoliſierung des Vertriebes
aller Gegenſtände des täglichen Bedarfs begrüßen die Ver
treter den Vorſchlag der ſächſiſchen Regierung, Bezugs-
vereinigungen in allen Gemeinden zu bilden, als eine
glückliche Löſung, für eine angemeſſene Beteiligung des
örtlichen Kleinhandels. Fruchtbar wird dieſe Vereinigung
erſt dann, wenn ſie der Gemeinde ihre Mitarbeit anbietet
und ihr einen Teil der Verantwortung für die ordnungs-
mäßige Durchführung der Verſorgungsregelung abnimmt.
Eine ſolche Organiſation der mit Einkauf, Lagerung und
Verkauf vertrauten Fachkenner kann unter Mitwirkung

der Gemeinde nicht allein mit dem Bezuge, ſondern auch
mit der Verteilung der gemeinſam bezogenen Waren be
traut werden.

Berlin, 6. Dezbr. Auf der Kreuzung der Berliner
Gericht- und Grenzſtraße erfolgter Sonntag abend gegen
10 Uhr ein Zu ſammenſtoß zwiſchen einer Elektriſchen
Bahn der ſtädtiſchen Linie Görlitzer Bahnhof--Ottoſtraße
und einem Straßenbahnwagen der Linie 31. Dabei wur-
den der Anhänger der letzteren und der Motorwagen der
ſtädtiſchen Linie aus den Schienen geworfen. Sieben Per-
re erlitten teils Verletzungen, teils einen Nerven-
hv c

Gerichtszeitung
Nutzanwendung der lex Schiffer.

Die erſte Nutzanwendung der nach dem Antrage Schif-
fer vom Reichstage beſchloſſenen Abänderung des Geletzes
über den Belagerungszuſtand kam geſtern bei einer Ver-
handlung vor der 4. Strafkammer des Lanögerichts 1 zu
Berlin in Frage Ein junger Dekorateur war auf ſeiner
Reiſe nach Holland auf der Grenzſtation Elten am 15. Au
guſt im Beſitz eines geladenen Revolvers betroffen wor-
den, ohne im Beſitze einer behördlichen Genehmigung zu
ſein. Die Folge war die Anklage nicht nur gegen ihn, ſon-
dern auch gegen den Kaufmann und deſſen Lehrling, die,
dem Verbot zuwider, eine Schußwaffe an eine Zivilperſon
verkauft hatten. Bisher ſtand auf dieſe Vergehen nur Ge
fängnisſtrafe. Der Verteidiger beanſpruchte für die Ange
klagten die Wohltat der lex Schiffer, wonach bei leichten
Vergehen dieſer Art auch Geldſtrafe an die Stelle der Ge
fängnisſtrafe treten kann. Der Verteidiger verwies da-
rauf, daß die bezeichnete Abänderung des Geſetzes bereits
am 30. November vom Reichstage in dritter Leſung ange-
nommen worden ſei, und nach Zeitungsnachrichten auch
der Bundesrat dem Beſchluſſe des Reichstages beigetreten
ſei. Die Veröffentlichung im Reichsanzeiger ſtehe unmit-
telbar bevor. Nach 8 2 StGVBV. wonach bei Verſchiedenheit
der Geſetze von der Zeit der begangenen Handlung bis zu
deren Aburteilung das mildeſte Geſetz anzuwenden ſei,
verlange es wohl die Billigkeit, in dem hier vorliegenden
Falle die Aburteilung zu vertagen, da inzwiſchen das neue
Geſetz veröffentlicht ſein wird. Das Gericht trat hierin
dem Verteidiger bei und vertagte die Verhandlung

aus
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handel Oerkehr Polkswirtſchaft
Zuckervertenerungs Beſtrebungen. Der Ve de

Deutſchen Zucker- Induſtrie hat beim Reichsamt des Jnnern
beantragt, den Rohzuckerpreis für 4916-17 ſrhon j au
15 M. vhne Sack für 1 Zeniner feſtzuſetzen. Die Erfüllun
der Forderung würde den Rohzucker trotz Ser reichliche
Beſtände gegenüber dem jetzt geltenden Preiſe von 1
Mark für den Zentner um weitere 25 Prozent, ge
genüber dem letzten Friedenspreiſe ſogar um 50 Prozen
vertenern. Jm Jntereſſe der deutſchen Verbraucher mu
gegen dieſe Verteuerungsbeſtrebungen ganz energiſch pro
teſtiert werden. Zu der beantragten Preisſchrauberei für
Zucker, der in unſerer Volksernährung gegenwärtig ein
ſo bedeutende Rolle ſpielt, beſonders auch deswegen, wei
er das wichtigſte Srſagmiteel für Fett iſt, Liegt nicht der ge
ringſte Zwang vor. Die Steigerung der Herſtellungskoſten
iſt durch die Erhöhung der Zuckerpreiſe ſchon reichlich aus
geglichen. Die Dividenden der Zuckerfabriken ſind durch
weg ganz erheblich, teilweiſe um das Doppelte und Drei-
fache geſtiegen. Neben vielen anderen haben nach den letz
ten Abſchlüſſen an Dividenden verteilt die Zuckerfabriken
Dirſchau 8 Prozent (Vorjahr 9 Pryzeent), Neuwerk 9 66),
Körbisdorf 12 (428), Brühl 14 (4), Kruſchwitz 15 (9), Wre
ſchen 18 (14), Glauchzig 20 (8), Halle 25 (10), Kujavien 29
(15), Truczuo 30 (15). Angeſichts ſolcher Gewinnergebniſſe
iſt eine weitere Erhöhung des Zuckerpreiſes völlig unbe
rechtigt.S Zuſammenſchluß der Margaxrine- und Speifefettfab-

riken. Wie mitgeteilt wird, hat eine in Berlin abgehaltene
Verſammlung von Margarine- und Speiſefettſabrikanten
die Gründung eines Verbandes unter dem Namen
Wirtſchaftliche Vereinigung deutſcher Margarine- und Speiſefettfabriken“ beſchloſſen. m
Gegenſatz zu den bereits beſtehenden Gruppenorganiſatio-
nen und unbekümmert um die Kämpfe untereinonder, hat
dieſer Verband ſich die Vertretung und Förderung der ge-
meinſamen Intereſſen der geſamten deutſchen Margarine-
und Speiſefett- Induſtrie zur Aufgabe geſtellt. Die Ge-
ſchäftsführung liegt in den Händen des Syndikus W.
Müller, Leipzig.

Letgzte Depeſchen.
Rückzug der Franzoſen vom Vardar.

Großes Hanupiquartier, 7. Dez.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei BerryauBac glückte eine größere Spren t g.
der franzöſiſche Graben wurde mit ſeiner Beſatzung ver-
e Eine faſt vollendete feindliche Minengnlage iſt
aſt zerſtört. Oſtlich von Anberive in der Champagne

wurden etwa 250 Meter des vorderen franzöſiſchen Graa
bens genommen. Kber 60 Maun fielen gefangen in
unſere Hand.

Oſtlicher Kriessſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Jpek iſt erreicht. Etwa 1250 Gefangene wurden

eingebracht. Die Franzoſen haben vor der drohenden
h ihrer Stellungen im Crna-Kararu (Var-
dar)Bogen aufgeben müſſen.

Oberſte Heeresleitung.

Die Gallipoli- Truppen in Nöten.
Sofia, 6. Dez. „Az Eſt“ meldet: Aus Konſtanti

nopel eintreffende, übereinſtimmende Meldungen be
ſagen, daß infolge erhöhter Tätigkeit der türkiſchen Trupa
pen auf der Halbinſel Gallipoli die Lage des
Expeditionsheeres von Tag zu Tag gefähr-
licher werde. Das Eintreten des Winters behin-
dert ſie nunmehr auch am endgültigen Rück zug. Die
Schiffe können ſich dem Ufer tagelang nicht nä-
hern, alle Landungsſtellen, deren Errichtung
monatelange Mühe koſtete, ſtehen unter Waſſer und ſind
zugrunde gegangen. Jnohieſigen gutinformier-
ten Kreiſen rechnet man infolgedeſſen nicht nur darauf,
daß die Expeditionstruppen in Kürze von der Halbinſel
verjagt werden, ſondern auch darauf, daß e i u
Teil in Gefangenſchaft geraten wird.

Die britiſchen U-Boote durch Eis behindert.
London, 6. Dez. Man meldet der „Frkf. g. Nach

einem Telegramm aus Kopenhagen me „Daily
Chronicle“, es ſeien re vorhanden, daß die Tä
tigkeit der britiſchen Unterſeebvote in derOſt ee und in dem Bottniſchen Meerbuſen durch Ei s

behindert werde. Es ſeien bereits die nördlichen
Häfen des Bottniſchen Meexbuſens durch Treibeis

eſperrt. Kanadiſche Gelehrte hätten nach einer wiſ-ſen chaftlichen Unterſuchung erklärt, daß der Winter
wahrſcheinlich früher eintreten und ſtrenger ſeit
würde als gewöhnlich.

Neuwahl der Schweizeriſchen Bundespräſidenten.
Berlin, 6. Dez. Ausgemeldet: Das Schweiger undesparlament tritt heute

uſammen, um den Präſidenten der Republiß
ür 1916 zu wählen. Präſident wird der ich e Schweizer Decoppet, bisher Leiter des Militär
epartements im Bundesrat, Vizepräſident ultheß,

der Leiter des Volkswirtſchaftsdepartements. Der
rückgetretene Präſident Mötta bleibt weiter Chef
Departements für Zölle und Finanzen.

Der neue Kriegsrat der Entente.
Paris, 7. Dezbr. Unter dem Vorſitze Joffre

wurde geſtern Vormittag der erſte Kriegsrat ver
Alliierten abgehalten. Es nahmen daran teil
frühere Chef des ruſſiſchen Generalſtabes General Schtlinsky, der Unterchef des italieniſchen Generalſtabes Gene
ral Porro und Oberſt Stefanowitſch als VertreterSerbiens,
Auch England und Belgien waren vertreten

Spaniſche Miniſterkriſis.
Madrid, 7. Dezbr.

brachten die Parteien
ein, die wirtſchaftlichen Fragen vor den militäriſchen m
beraten. Graf Romanones begründete den Antr
niſterpräſident Dato lehnte den Antrag ab, ver dige
Kammer und begab ſich zum König, um den Rücktritt
des Kabinetts zu unterbreiten. e

Die hentigg Rummes umßaht 8 Seiten.
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S OsWwald Bock
in Kleinschkorlopp.

Seit dem Jahre 1892 gehörte er als Mitglied
dem Kreistage an. Bei vielen Kreiskommissionen

war er tätig und mit unermüdlichem Eifer an
den Arbeiten für das Gedeihen des. Kreises be-

S tteiligt. Sein Andenken wird in Ehren gehalten
werden.

von vormittags 10 Uhr bis mittags 1 Uhr.
Beginn des Verkaufes:

Sonnabend, den 11. ds. Mts.,
10 Uhr vormittags.

Merſeburg, den 6. Dezember 1915.

Der Magiſtrat.
Ierrenfilzhüte

Kindermatrosenmützen, Südwester, Pelzmützen.

Mützen

r z Er SIA Cen Hkädkiſcher Karkoffelverkauf. 8angevertteigerung
a D Jm Wege der Zwangsvollſtrecknd Am 3. Dezember verschied nach langer Wir haben tm Keller des Grund wil Des Merſekg es en nrea n
e eller des Grundſtücks Brauhausſtraße Nr. 17 (zum Grundbuche von Merſeburg Bande Krankheit Erholungsheim) eine öffentliche Kartoffelverkaufsſtelle errichtet 418 Blatt Nr. 1892 zur Zeit der Eintra

e e und ganzen Zentnern an Jedermann. an Verſteigerungsvermerkes

e erkaufstage au eiteres: auf den Namen des HandelsgärtnersKreistagsabgeordneter, Amtsvorsteher Dienstag O t d di war herum in Merſetſts ein
getragene Grundſtück: GeS ens ag, onners ag un Sonnabend Merſeburg, ter hen PlanKartenblatt 2 Parzelle 148/40 von
1ha 51 ar 25 qm Größe mit 22,75 Talern

Grundſteuermutterrolt e
Art. 2am 29. Januar 1916,

vormittags 10 Uhr,durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
10 verſteigert werden.

Merſeburg, den 27. November 1915.Königliches Amtsgericht.

eMerseburg, den 6. Dezember 1915. Krawatten Hosenträger Handschuhe Herrenwäsche. e
Stöcke Schirme. e e ed Fig

Der Kreis-Ausschuß des Kreises Nerseburg. Filzschuhe und antoftfelm Dre Farce ne
in nur bekannten, gut n fehlen i Kusvann, ivon Jagow, ILenze, Niele, Graf zu Waldeck, Weicker, J e Kr r. S Sehnee Macht

G. Knauth Sohm A. Erermannvon Zimmermann-Benkendorf., i es Hapatt-s e hv vallea. Gr. Steinſtr. 8Anfworb em Wovigets Jur ſagerungront rin ren
Bodienung. 09 Preise. gller Artgeh Gottes unerforschlichem Ratschluß e 00000000000 ren nen e

entschlief sanft und ruhig nach langem, schweren, C emit großer Geduld ertragenen Leiden meine Kar net 8 geeignete Lagerrä r ne
innigstgeliebte Frau, meine herzensgute Mutter, 81 uunsere liebe Tochter, Schwester, Schwägerin Nerseburz Adolf Sehäfers Naohf. Pntenplan7 ſucht Angehete ne e de

gebote, mit ſage er

und Tante, Spezialgesechäft Mietsbreiſe, nimint bis 10 d. Mts.entgegen

r 49 P für Meng Thtele,R ditglied der Handelskammer.r An Borse Zraui- und Ersings
geb. Köhlmann, Wäscheausstattungen. S Neuheit! euheit!

im Alter von 43 Jahren. o rertegS elektris cherIm tiefsten Schmerze zeigen dies nur hier- Fernspr., 259,durch an: 60 I un nBruno Börsch n e Santhne2 nCharlotte Börsch u Beleuchtung.nebst Angehörige. e n eceee R n e en he n

lerseburg e N. 6 226Merseburg, den 7. Dezember 1915. t Allo Sorten
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 4 Uhr S St ges lovon der L eiehenhalfe des Abenberger lwghokes statt. e J Lehkuchen, Honigkuchen, Baumbehänge, z r ing

S h h ervbeien.S o MHMarzigan, Keks, Biskuits, Bonhons, e Gügther Kiedmann

39 99 e U er e u nC riece rin Frallnees un Desserts z e ne h9 99 empfiehlt gut und preiswert 98 S hen
nützt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist.
Meine feldgraue Regenhaut und Oeltuch-UDeberkleidung d

ist billig und absolut wasserdicht.

Burgstr. 24. Nermann Zug Hälterstr. 29. d

3 r e

h

Veinochtspitte
der Nein der Anſtalten.

rUmhang M. 14,00 16,00 18,00 2 e n m t b tt Ein n ein Liebe unr!
Mantel M. 16,00 20,00 2400 eihnachtsbitte. Sir gaben in vorigen Jahre vieäſe 10, 4V, 2 dir haben im vorigen Jahre vie2 äs fliehet zur Neige das eiserne Jahr, le Brocken erhalten, die von des alsJacke H. 8,50 12,50 z Da Schreck und Not z c r dw e n en und er erS 12 Wochen ringsum bei Tag und bei Nacht tägliche rod iſt uns gewordenWeste mit Aermel H. 8,56 10,50 F 5 dunkelblau und grau, Tricot, S Srbebte die Sräe, es tobte die Schlacht. Der Strom ber Liebe gehört auch l

5 SHose zum Veberziehen M. 8,50 2 noch preiswert Da löste das Schwert aus er nd er r geren we
Knieschkützer M. 2,25 für Damen. und Kinder- O hberrlicher Sieg, o seliges Lachen! Ein re r aber e Iwißübrig für unſere ElendsgemeinUauben M. 2,00 A. Henmelrel, v vekſagtsind die Russen, geblieben die Pot, n Nein Uber 1 000 Heenſchen beije Stil nur die Liebe, aſe Stark wie der Tod. Viele blöd offLederwesten mit Putt Oolgrube 29, Hrum warten die Krüppel zur Weihnachtszeſt er e e re dagt r wemit warmerm utter g. jopo In und epileptiſche ranke, r(ciele Anerkennungem N. 25,00 32,00 36,00. e rn ate e Bee ne zu tel heben de ne nete

kluli W 9 T der haben hier eine Heimſtä amachen den. Ein Tröpflein Liebe nur daDa herrlicher Sieg und seliges Lachen! fun sS Rulffes i M Gut erhaltener geſſtterter von jedem, der dies lieſt, und auch den
rn s an erren- 0 en, 4 Für seine vielen Krüppelki i d itüppelkinder, Krüppel- in dieſem Jahre werden wir in St

e burg mit e 421. 346 en lehrlinge, Jdioten, Siechen, die durch den aller Nahrung und Notdurſt LeibesMers ourg- Entenplan 4, Fernruf 421 Voſbeam n en Mantel 77 Leid und m r T u en z r und
gleich für seine im KReservelazarett des Haben der Liebe inRotes Kreu-z- Mittelgröße, preiswert zu verkauſen. Niüippelheims verpflegten Verwundeten Geld nimmt dankbar entgegen: 4

Gabenliſte Nr. 67. Ro r Feldweg 4 II links bittet um freundliche Liebesgaben zum Paſtor Steinwachs in Reln- dar
Spenden gingen ein von: Königl. Kommerzienrat Max und Carl Crösten ind Erfreuen r r r Z2Berger 1000 Ungen. ſtatt Weihnachtspakete 20 und 5 m für S nach g- Braun n r u. Paſtor e 22 f W

verkaufte Bücher 10 Frau Thormann in OberBeung 10 Frau a e 5 Krüppelheim Angerburg 0Ostpr. Fernere ami jenna riProkuriſt Schell 10 Karl Tänzer, 15. Rate 50 .4, Keck in Frautle ben Sache rimmk gern entgegen tru0 R Rö Montagskränzech t Schwarz 2 en nit 9 9 (Anderen Zeitungen entnommen). mite n r e c Gang a Vehr, Seſtietſtt. 12 getehethne ten. Aelaner ein 2letzterer Betrag vom Marktſtande, aus einer Sammelbüchſe 11,25 e S Sobn, e e rn c d Voigt u.Jugend in-Spergau 765 Königl. Güterabfertigung 5,35 Umtaufch 5 t H. ne S vVermählt: Herr Richar 6 9 eign M u le den S r e hen Regierungsrat und anders die den Handverkauf unſeres e Srieda geb. Ußlmann, Gaſtho reir
von Hellermann 30 rtrag ans den Sammelbüchſen und dem Poſt I erkartenverkauf am 28. v. Mts. 17,93 Amtsvorſteher Cornelius in Löſſe n Gli ck v unschkarten neuen Kalenders errrg re ler Der
aus einer Sühneſache 3 1. Knabenklaſſe Volksſchule II 2 Renda geb. Pra rn erWe S b in großer Auswahl für Merſeburg und Umgegend gegen Robert Mohſe, Lützen, der Gutsbe undPiarzöorf 10 Zehender 20 als Weihnachtsgabe für Soldat en ohn e Sr
Angebörige, Direktor Moer ing in Körbisdorf 50 empfiehlt guten Verdienſt übernehmen wollen, ſitzer Oswald Bock, KleinSchkorlopp. gef

f r können ſich v in der Anf dem Felde der Ehre gefallen dara vor ſtehende be gunen ſagt herzlichen Dank. F e raut, z der Landweörmann Ter wen iDer Diobilmachungsausſchnß. er des nerrebuger Iageblatts. Meye Trebnih. rei
Baltz, ſämtlich in Merſeburg.Verantwortlich ſür die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck Merſeburger Druck- und, Verlaasanſtalt L
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Mittwoch, den 8. Dezember 1915.
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Das Jubiläum unſerer Alters- und
JnvaliditätsVerſicherung.

In die Kriegszeit fällt der Gedenktag des 25jäh-
igen Beſtehens der Alters und Jnvalidenver-berg n g, der 1. Januar 1916. Am 1. Januar 1891 iſt

das Gefetz betreffend die Jnvaliditäts und Altersverſiche
rung, auf Grund bes Geſetzes vom 22. Juni 1889, in Kraft
getreten. Ein in Worte kaum zu faſſender Strom von Se
gen iſt in dieſen 25 Jahren von dem in Deutſchland erſt
malig geſchaffenen, in der ganzen Welt unerreicht daſtehen
den ſozialen Friedenswerk ausgegangen, daß diedeutſchen Unternehmer und Arbeiter in gemeinſamer Ar-
beit und unter Beihilfe der nationalen Geſamtheit aufge
richtet haben. Ueber die Bedeutung, die es im Verlaufe
von 23Friedensjahren erlangt hat, geben die Nachweiſungen
der dem Reichstag zugegangenen amtlichen Denkſchrift über

die „Vermögenslage der Jnuvaliden- und Hinterbliebenen
verſicherung am 1. Januar 4914 Auskunft, die dadurch ge
wiſſermaßen den Charakter einer Gedächtnis- Feſtſchrift
empfängt. Am 1. Januar 1914 belief ſich die verſicherte Be
völkerung auf über 16,4 Millionen Perſonen, d. i. faſt ge
nau der vierte Teil der geſamten Bevölkerung des Reiches;
der durchſchnittliche Jahresbeitrag eines männlichen Ver-
ſicherten betrug 16,40 Mk., der eines weiblichen Verſicherten
10,36 Mk., die Beitragseinnahmen im Jahre 1913 nahezu
290 Millionen Mark. Das Vermögen der Verſicherungs-
träger belief ſich am 1. Januar 1914 auf 2105,5 Mill. Mark,
der Kapitalwert der laufenden Renten betrug 972,5 Millio-
nen, der Kapitalwert. der künftigen Beitragseinnahmen
3915,4 Mill. Mark, denen der Zeitwert der Anwartſchaften
auf die Verſicherungsleiſtungen mit 9280,1 Mill. Mark und
die Zeitwerte der künftigen Aufwendungen für das Heil-
verfahren mit 388,7 Mill. Mark, für Verwaltungskoſten
mit 1330,4 Mill. Mark gegenüberſtehen. Jnsgeſfamt ver-
zeichnet die Bilanz der Jnvaliden- und Hinterbliebenen
verſicherung am 1. Jauuar 1914 ein Soll von 10928,6 Mill.
Mark, ein. Haben von 6020,9 Mill. Mark. Für den Fehl-
betrag von 4907,5 Millionen Mark iſt auf Grund der mit
der zunehmenden Bevölkerung wachſenden Neuzugänge
und Abgänge, nach den Erfahrungen der Friedenszeit,
Deckung zu erwarten. Die amtliche Denkſchrift ſchätzt den
Gewinn der künftigen Jahre aus Neuzugang und Abgang
auf 5178,6 Mill. Mark, ſo daß ſich in der Geſamtbilanz ein
Ueberſchuß von 271,1 Mill. Mark ergeben würde. Ob die-
ſer rechnungsmäßige Ueberſchuß durch die Wirklichkeit be-
ſtätigt werden wird, ſteht dahin; zum mindeſten wird man
ſich nicht verhehlen dürfen, daß die Bilanz, die für den 1.
Januar 1914 aufgeſtellt iſt, die Einwirkung des Krieges
naturgemäß in keiner Weiſe berückſichtigt. Dieſe ſind aber
für die Pflichtleiſtungen der Jnvaliden- und Hinterbliebe-
nenverſicherung von größter Bedeutung, denn die Anſprüche
der Kriegsteilnehmer, die während der Dauer des Krieges

von der Beitragsleiſtung entbunden find, bleiben in vollem
Umfange beſtehen. Den Kriegsteilnehmern bleiben die An-
wartſchaften auf die Jnvalidenrenten im Falle der früher
oder ſpäter eintretenden Jnvalidität, den Hinterbliebenen
der Kriegsteilnehmer die Anwartſchaften auf Witwen- und
Waiſenrenten in vollem Umfang geſichert, während ihnen
gleichzeitig
ſchaftsverſorgungsgeſetzes vhne jede Kürzung zuſtehen.
So entfaltet das im Frieden und für den Frieden Weg
ne Verſicherungswerk ſeine höchſte Kraft, ſo ſpendet es ſeit
nen ſchönſten Segen in dieſer ſchweren t der Heim-
fuchung unſeres Vaterlandes, indem es durch Beiſtand und
den daraus entſpringenden Troſt die Schrecken des Krieges
überwinden, ſeine Schäden und Wunden heilen hilft.

Telegraphie und Luftſchiffahrt.
Von Telegrapheninſpektor H. Thurn.*)

Bei dem heutigen Stande der Luftſchiffahrt iſt das Ju
tereſſe für eine funkentelegraphiſche Verbindung zwiſchen

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem ſoeben in
z. Auflage erſchienenen 167. Bänöchen der Sammlung „Aus
Natur und Geiſteswelt“: Die e VonTelegrapheninſpektor H. Thurn. (Teubner in Leipzig.)

die Rentengnſprüche auf Grund des Mann
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„J„JS=„ regowoccx&cckkcccäteee
Luftfahrzeug und Erde in den Vordergrund getreten. Um
die Luftfahrzeuge zu wirklich vollwertigen Verkehrsinitteln
zu machen, iſt eine dauernde und zuverläſſige Verbindungmit der Erde unerläßlich. Der Nachrichtenaustauſch zwi-
ſchen Luftfahrzeug und Erde iſt eines der wichtigſten Er-
forderniſſe für die Sicherheit der Fahrt und für ihren mili-
täriſchen, ſportlichen oder verkehrstechniſchen Wert, mag
man dabei denken an den Aufklärungsdienſt des erkunden-
den Militärflugzeuges oder Luftſchiffes oder an eineOrien-
tierung der Luftſchiffer in Nacht und Nebel über die Wet-
terbage ſowie über Wind- und Wetterausſichten.

Zum erſten Male iſt ein drahtloſer Telegrammverkehr
auf privaten Zeppelin-Luftſchiffen während des oberrheini-
ſchen Ueberlandflugel 1912 in Betrieb genommen worden,
Dieſe Stationen dienten in erſter Linie den Zwecken der
Sicherung der Luftſchiffahrt, ſtanden aber auch bei beſonde-
ren Fällen den Paſſagieren für ihre perſönlichen Tele
gramme zur Verfügung. Zwiſchen den beiden Luftſchiffen
„Hanſa“ und „Viktoriag Luiſe“ wurde am 10. Mai 1912 über
200 Kilometer ſicher gefunkt, ohne daß dieſer Abſtand eine
obere Grenze bedeutet hätte. Bei dem am 15. Juni 1912
probeweiſe mit Genehmigung der Reichspoſtverwaltung
durchgeführten Telegrammverkehr für Private ſind alle
Telegramme ünverſtümmelt den Empfängern zugeſtellt
worden. Auch mit der Luftſchiffahrtſtation Frankfurt g. M.
wurde bis 300 Kiliometer guter gegenſeitiger Verkehr auf-
rechterhalten,

Da die Witterungsfrage für alle Entſchließungen der
praktiſchen Luftſchiffahrt von beſonderer Wichtigkeit iſt,
kommt der Möglichkeit, fliegenden Stationen funkentele-
graphiſch meteorologiſche Beratungen zuzuſenden, außer-
ordentliche Bedeutung zu. Nachdem das Königliche Aerv-
nautiſche Obſervatorium in Lindenberg bereits 1910 einen
„Warnungsdienſt für Luftfahrer“ organiſtert hatte, iſt im
Dezember 1012 im Obſervatorium auf Veranlaſſung des
Geheimrats Aßmann eine funkentelegraphiſche Anlage von

ut worden, die eine
be hat. Einesteils handelt es ſich darum,

alle mit Funkentelegraphen-Stationen ausgerüſteten Luft
fahrzenge zu benachrichtigen, wenn das Obſervatorium

der Firma Dr. Erich F. Huth einge
zweifache An

Drachen- und Feſſelballonaufſtiege veranſtaltet und mit
etwa einer 50 Kilometer weitreichenden Warnungswelle
von 200 Meter in Pauſen von einigen Minuten mit Hilfe
der Knallfunkenſtation Meldungen abläßt, die ſich auf d
Höhe, Zahl und Richtung der in der Luſt befindlichen Dra
chen uſw. beziehen und ſo das Luftfahrzeug vor dieſer Ge-
fahrzone warnen. Ferner werden an die Luftſchiffe in den
Fällen Warnungsſignale gegeben, wenn bei dem Obſerva-
torium Meldungen über Gewitter, Böen, Nebel und ſtarke
Niederſchläge eingegangen ſind. Dieſe Wettertelegramme,
die nach einer vereinbarten einfachen Chiffrierung über die
Gegend, die Stärke, die Zugrichtung und die Fortpflan-
zungsgeſchwindigkeit von Gewittern uſw. berichten, werden
von der tönenden Löſchfunkenſtation mit der 1500 Meter-
Welle ausgeſandt und von Luftſchiffen, die in mehreren
hundert Meter Höhe fahren, noch in 500 Kilometer Ent-

duktion eintrete.
kate Frucht, als
Höchſtpreiſen zum Ausdruck komme. Der Spirituspreis

ſei gegenüber den Herſtellungskoſten auch nicht zu hoch.

fernung aufgenommen. Somit erſtreckt ſich der Warnungs-
wetterdienſt der Station Lindenberg über den größten Teil
Deutſchlands. Welche Bedeutungen ſolche Warnungen ge-
gebenenfalls haben können, geht aus den vielen beklagens-
werten Unfällen hervor, welche die deutſche Luftfahrt durch
Witterungsvorgänge ſchon erlitten hat.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Die Volksernährung im Haushaltsausſchuß des Reichs

tages.
Der Reichstagsausſchuß für den Reichshaushalt ſetzte

am Montag die Beratung über die Volksernährung fort.
Ein fortſchrittlicher Abgeordneter wies auf die Tatſache hin,
daß im Weſten ein Mangel an Kartoffeln beſtand. Die
Durchführung der Fleiſchkarte hält der in der Gemeinde-
verwaltung hervorragend tätige Redner für unmöglich.
hre Butter zur Verfügung ſtehe, könnte man Karten ein-
ühren,

Ein Zentrumsredner berichtete, daß die kleineren
und mittleren Bauern in ſeiner niederbayriſchen Heimat
unter der Flut der Verordnungen leiden und die vielfachen
Enteignungen mit Schmerzen ertragen. Die Zentraliſie-

rung der Maßregeln ſei bis zu einem gewiſſen Grade zu
begrüßen, z. B. bei der Hereinbringung der Futtermittel,
Die Zentraliſierung auch auf die Verteilung auszudehnen,
ſei nicht ratſam. Ein konſervativer Redner betonte, daß
hohe Preiſe notwendig ſeien, um die Produktion auf das
höchſte anzuſpannen. Dem preußiſchen Landwirtſchafts

miniſter, der ſchon im Oktober die Freigabe von Weizen
ſpreu und anderes mehr angeordnet habe, dürfe man kei
nen Vorwurf machen, wenn er für die Erhaltung der Pro

Die Kartoffel ſei inſofern eine ſehr deli-
ihr Futterwert viel höher ſei, als in den

Während der agrariſche Redner einen Rückgang der Ein-
nahme der deutſchen Landwirtſchaft um etwa 2 Milliarden
berechnet habe, nehme der fortſchrittliche Abgeordnete ein
Steigen ihrer Einnahmen um 3 Milliaröden an. Für die
letztere Annahme werden jedoch die Grundlagen nicht ge-
geben. Ein ſozialdemokratiſcher Redner meinte, daß der
400 Millionen-Fonds zur Hilfeleiſtung an die Gemeinden
gewiß mildernd gewirkt habe, aber noch nicht genüge. Die
Ernährungsverhältniſſe könnten nur gebeſſert werden,
wenn mehr als bisher energiſcher ünd raſcher eingegriffen
werde. Die Grundlagen der land wirtſchaftlichen Statiſtik
ſeien außerordentlich unſicher. Die Eeſchäftsberichte der
Erwerbsgeſellſchaften mit ihren erhöhten Dividenden müß-
ten Verärgerung hervorrufen. Jmmer neue Berordnun-
gen werden dadurch nötig gemacht, daß die Spekulanten in
allen Berufen, nicht nur in der Landwirtſchaft, die Höchſt
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Der neue Hankcirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

48 Machdrug verboten
Die üngegriffenen Jnſurgenten zeigten ſich viel mutiger,

als Werner es nach allem Vorhergegangenen von ihnen
erwartet hätte. Jeder einzelne war ſogleich an ſeinen
Poſten geeilt, und keiner erwies ſich träge in der Erwide-
rung des feindlichen Feuers. Obwohl er mit ſeinem Herzen
weder bei der einen noch bei der anderen Partei war,
fühlte der junge Deutſche doch einen lebhaften Unwillen
über die wahnwitzige Munitionsverſchwendung, die auf
beiden Seiten getrieben wurde. Alle dieſe Leute hatten
offenbar eine kindiſche Freude an dem Knallen ihrer Ge
wehre, und es kam ihnen einzig barauf an, eine mög
lichſt große Anzahl von Schüſſen abzugeben, unbekümmert
darum, ob dieſelben irgendwelche Wirkung taten. Niemand
dachte daran, zu zielen, und ſo war höchſt wahrſcheinlich
der Erfolg hier wie dort der gleiche. Wohl eine halbe
Stunde mochte das ſeltſame Gefecht auf dieſe Art bereits

ewährt haben, als ſich etwas Unvorhergeſehenes und für
ie Aufſtändiſchen äußerſt Niederſchmetterndes ereignete.

Während das Schießen von vorn her noch immer an
dauerte, erdröhnte nämlich zum namenloſen Entſetzen der
Barrikadenmänner eine Gewehrſalve plötzlich auch in ihrem
Rücken, eine zweite und dritte folgte, und mit betäuben-
dem Geſchrei warf ſich die Abteilung der Regierungs-
truppen, der es gelungen war, die Barrikade zu umgehen,
mit gefälltem Bajonett den ſo unerwartet zwiſchen zwei
Feuer geratenen Aufſtändiſchen entgegen.

Wie ein Wirbelwind brachen die nun folgenden Er-
eigniſſe über Werner herein. Ehe er mit ſich darüber ins
reine gekommen war, was er tun ſolle, hatte er von hinten
W einen Kolbenſchlag erhalten, der ihn halbbetäubt zu

oden ſtreckte. Gleich darauf fühlte er ſich emporgeriſſen
und zwiſchen dem kleinen Haufen von entwaffnetenUnglücks-
gefährten, die bei der Ueberrumpelung mit dem Leben
davongekommen waren. Es mochten ihrer etwa dreißig
ſein eine weitaus größere Zahl war bei dem ungeſtümen
nene gefallen, und wohl nur wenigen war es
ielungen, lich durch die Flucht zu retten. Daß jetzt nicht

der rechte Augenblick war, Aufklarungen zu Yeben, ſah
Werner wohl ein, und er ergab ſich ohne weiteres in ſein
Schickſal, als er hörte, wie der kommandierende Offizier
den Befehl zur Abführung der Gefangenen erteilte. ohin
auch immer man ihn bringen mochte, er würde ja ohne
52 Gelegenheit finden, durch die e Precaneeg

arſtellung ſeiner Erlebniſſe ſeine ſofortige Freilaſſung zu
erwirken, und nachdem die Gefahr vorüber war, hatte
er ſicherlich gegründete Veranlaſſung, mit dieſem ſchnellen
Ende ſeiner kurzen Jnſurgentenlaufbahn zufrieden zu ſein

15. Kapitel.
Jnmitten des rieſigen Gebäudevierecks, darin die Po

lizei und die Stadtverwaltung untergebracht ſind, befinden
ſich auch die weit ausgedehnten Unterſuchungsgefängniſſe.
Dahin hatte man die Gefangenen geſchafft, und unter
Flüchen und Kolbenſtößen wurden ſie nun in einen zu
ebener Erde gelegenen, niedrigen Raum getrieben, in dem
es weder eine Bank noch eine Pritſche, ſondern einzig die
vier kahlen ſchmutzigen Wände gab, und der ſo klein war,
auch daß nicht ein einziger der dreißig Männer Raum
genug gehabt hätte, ſich niederzulegen. Ein winziges
Fenſter, das nicht durch Glasſcheiben, ſondern nur durch
eine Anzahl von Eiſenſtäben verſchloſſen war, geſtattete der
freien Luft den Zutritt in die Gefängniszelle. Aber bei
der draußen herrſchenden Schwüle war. dieſe Luftzufuhr
ſo gering, daß ſich ſchon nach wenigen Minuten eine un-
erträgliche Hitze in dem von Menſchen überfüllten Gelaß
entwickelt hatte.

Rodewaldt haite durch einen glücklichen Zufall ſeinen
Platz hart an dieſer vergitterten Fenſteröffnung erhalten,
und konnte von dort aus den mit viereckigen, gebrannten
Steinflieſen gepflaſterten Hof in ſeiner ganzen Ausdehnung
überſehen. Zahlreiche Gruppen von barfüßigen Soldaten,
deren Uniformen durchweg ſchmutzig und mitgenommen
waren, hatten ſich's ganz nach ihrem Gefallen rauchend und
ſchwatzend auf den ſchattigeren Plätzen des Hofes bequem
gemacht. Vor dem Eingang zur Wachtſtube ſpielten an
einem plumpen, hölzernen Tiſch einige Korporale das
h Kartenſpiel „Biscambre“, und ihr lebhaftes

chreien und Streiten war weithin vernehmlich.

Werners Unglücksgefährten verhielten ſich merkwürdig
apathiſch und ſchweigſam. Nur wenige von ihnen wech-
ſelten hie und da kurze geflüſterte Bemerkungen in der
Quichuag, der Jndianerſprache. Keiner von ihnen jammerte
oder klagte, obwohl ganz abgeſehen von der Ungewiß-
heit ihres Schickſals der Aufenthalt in den fürchter-
lichen Raum ihnen Anlaß genug dazu gegeben hätte.

Werner rief einen vorübergehenden Soldaten in
ſpaniſcher Sprache an, um einen Trunk Waſſer von ihm
zu erbitten der Menſch aber maß ihn nur init einem
großen, erſtaunten Blick und ſetzte ſeinen Weg fort, ohne
ihn auch nur einer Antwort zu würdigen.

Etwa eine halbe Stunde ſpäter trat ein Offizier in den
Hof. Jm Gegenſatz zu den ſo ſchäbig uniformierten Mann-
ſchaften war er überaus elegant gekleidet. Er trug hohe
glänzende Lackſtiefel, hatte zwei große Revolver im Gürtel
und ſchleppte einen mächtigen Säbel klappernd hinter ſich
auf dem Pflaſter her. Gemächlich ſeine Zigarette rauchend,
plauderte er kordial mit den Soldaten, die ſich weder von
der Erde, noch von ihren Schemeln erhoben, wenn er zy
ihnen herantrat.

Ja, einige ſtreckten ihm ſogar ihre Zigaretten entgegen,
um ſich Feuer von ihm geben zu laſſen, ohne daß der
Offizier darin etwas Subordinationswidriges erblickt hätte.
Allem Anſchein nach unterrichteten die Leute ihren Vor
geſetzten von der Gefangennahme der Jnſurgenten denn
der Offizier ging plötzlich mit großen Schritten auf das
Fenſter der Zelle zu und fing an, die Jnſaſſen derſelben
in eingehender Weiſe zu muſtern. Dann rief er den
Mannſchaften einen Befehl zu, deſſen Wortlaut Werner
war nicht verſtanden hatte, der aber jedenfalls von be-ſogserer Bedeutung ſein mußte denn eine allgemeine Be-

wegung kam in den lungernden Haufen. Eine Anzahl
der Leute ging nach der Wachtſtube hinüber, um nach Ver
lauf einiger Minuten mit Gewehren bewaffnet zurückzu
kehren. Der Offizier wählte zwölf Mann aus und ſtellte
ſie ſo in zwei Gliedern auf, daß ſie einer Mauer, von der
ſie etwa ſechs Schritte entfernt waren, das Geſicht zu
wandten. Dann ſchrie er einen weiteren Befehl über den
Hof hinweg, und alsbald näherte ſch ein Korporal dex
Tür des Gefängniſſes.

(Förtſetzung folgt.
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reiſe zu umgehen verſuchen.
ekretär des Reichsamts des Jnnern das Wort. Er führte
aus, daß die Gemeindebehörden, aber auch die Landräte den
lnforderungen willig nachgekommen ſeien. Die Rege-
ung der l h ſei die ſchwierigſte.el er Feſtſetzung der Butterpreiſe müßte das Eingreifen

der Milttärbehörden gewünſcht werden. Es werde jetzt be
bſichtigt, die Auslandsbutter in beſtimmten Gefſchäf-
en zum Verkauf zu ſtellen, während die Jnlandsbut-

ter nur Minderbemittelten vorbehalten bleiben
oll. Die Rationierung der Vorräte könne erſt erfolgen,
obald ihre Höhe zu überſehen ſei.

Der Reichsſchatzſekretär kam auf ſeine Aus-
Uührungen vom Sonnabend zurück und betonte nochmals,

die Preisſteigerung in England undW erheblich höher ſei als bei uns.er Ausſchuß müſſe die Ueberzeugung gewinnen, daß alles
eſchehe, was möglich ſei, um Erleichterungen zu ſchaffen.

e Abgeordneten ſollten dieſe Ueberzeugung auch den
ihnen naheſtehenden Volkskreiſen beibringen, dann werde
die Verſtimmung auch verſchwinden.

Jn der Nachmittagsſitzung ſprach zunächſt ein Abgeord
geter des Bundes der Landwirte, der es für nicht angängig
erkkärte, von den Dividenden der Aktiengeſellſchaf-
en auf die Verdienſte der Privatbetriebe zu ſchließen.
in nativnalliberaler Redner meinte, die Landwirtſchaft

habe wie alle Stände ihre Pflicht Es habe keinen
Zweck, darüber zu ſtreiten, ob die Landwirtſchaft viel oder
wenig verdiene. Es handle ſich allein darum, die Volks
ernährung zu organiſieren und zu erträglichen Preiſen
ſicher zuſtellen. Durch freiwillige Organiſativn ſtädtiſcher
Großbetriebe könnte die Volksernährung verbilligt werden.
Der Staatsſekretär des Reichsamtes des Jnnern führte
aus, die Regierung habe auf die Zuſtände im Auslande
hingewieſen, nicht um ſich zu entſchuldigen, ſondern im
Lande das Verſtändnis für die Schwierigkei-
ten zu wecken, in Frankreich beſchäftige ſich die Regie
rung erſt jetzt mit der Regelung der Volksernährung. Der
Präſident der Reichsgetreideſtelle und Unterſtaatsſekretär
im preußiſchen Finanzminiſterium legte dar, daß man
geglaubt habe, nicht ſo ängſtlich ſein zu müſ-
ſen, weil man mit erheblichen Beſtänden in das neue
Ernetejahr hineingegangen ſei. Hieraus ſei vielfach der
Widerſtand gegen die einſchneidenden Maß-
nahmen entſtanden, aber eine vorſichtige Verwaltung
müſſe mehr als Maßregeln treffen, um ſicher zu gehen,

I rauf vertagte ſich der Ausſchuß auf Dienstag vor
mittag.

Aus Stadt und Umgebung
Generalfeldmarſchall Auguſt v. Mackenſen

wurde geſtern, am 6. Dezember, 66 Jahre alt. Geboren in
Hausleipnitz bei Schmiedeberg im Regierungs
bezirk Merſeburg, ſah er ſich durch den Krieg von
1870771, aus dem er mit dem Eiſernen Kreuz auf der
ſchwarz- weißen Attila der 2. Leibhuſaren zurückkehrte, be-
ſtimmt, den Offiziersberuf zu ergreifen. Daß er damit ſei-
nen innerſten Lebensberuf gefunden hatte, beweiſen die
glänzenden Erfolge unſeres Weltkrieges, die untrennbar
mit ſeinem Namen verknüpft ſind. So ſeine Beteiligung
bei der Vernichtung der ruſſiſchen Narew und Njemen-
Armee bei Gilgenburg, Ortelsburg, Tannenberg und an
den Maſuriſchen Seen, ſeine Siege bei Kutno, Lodz und
Lowiez. Am 2. Mai d. J. begann mit der erſten Durch
bruchsſchlacht bei Gorliece-Tarnow ſein fünfmonatiger
Siegeszug bis nach Pinsk, die die Karpathenſtellung der
Ruſſen aufrollte und ihm den Feldmarſchallſtab brachte.
Die meiſterhafte Niederwerfung Serbiens iſt ein weiterer
glänzender Beweis für die Fähigkeit dieſes einſtigen Be-
rufsreiteroffiziers, großzügige militäriſche Unternehmun-

in zäher, unabläſſiger Arbeit, unbeirrt durch alle Hin-
erniſſe, bis zum ſicheren Erfolge durchzuführen. Dieänßeren Anerkennungen ſeines hohhſten Kriegsherrn und

der verbündeten Herrſcher ſind. nicht ausgeblieben. Das
deutſche Volk wird ihn unter ſeine vornehmſten Kriegs-
helden einreihen,

s 2
Beſſerung in der Butterverſorgung.

Mit der Knappheit auf dem Buttermarkt ſcheint im
Widerſpruch zu ſtehen, daß unſer Rindviehbeſtand nach der
Zählung vom 1. Oktober 1915 nur ganz unweſentlich gerin-
ger iſt als ſonſt. Aber dieſer Widerſpruch iſt eben ein ſchein-
barer, man darf ſich durch das Ergebnis der Zählung nicht
täuſchen laſſen; mit dem Viehbeſtand iſt über die Butter-
erzeugung noch nichts ausgemacht. Die Situation ſieht
heute ſo aus: unſere Einfuhr aus dem Auslande betrug
1913 rund 54 000 Tonnen, im Geſamtwert von rund 118
Millionen Mark. Jnfolge Ausſcheidung des Hauptliefe-
rungsgebietes Rußland und Minderung der Einfuhr aus
anderen Exportländern, verurſacht durch die Konkurrenz
der engliſchen Märkte, iſt unſer Import um ein Beträcht-
liches herabgeſunken. Dazu kommt ein Weiteres: unſer
Rindviehbeſtand iſt nicht weſentlich verringert, aber ihm
fehlt die wichtigſte Grundlage der Milchproduktion, die
ausländiſchen Kraftfuttermittel. Durchhalten läßt
ſich der große Viehbeſtand zwar mit unſeren vorhandenen
Futtermitteln, aber ſein Milchertrag iſt an Menge und
Glite ganz bedeutend verringert. Menge und Güte der
Milch aber ſind entſcheidend für die Butterproduktion
damit iſt der hauptſächlichſte Grund unſer Knappheit ge-
kennzeichnet. Eine weitere Urſache für die Knappheit an
Butter liegt darin, daß der Milchmarkt dem Buttermarkt
bedeutend Konkurrenz macht und im Jntereſſe der Volks-
r beſonders des Kindernachwuchſes, machen muß.
Jeder Einſichtige wird ſich alſo gewiß zufrieden geben,
wenn in der nächſten Zeit notgedrungen weniger Butter
an den Markt kommt als ſonſt. Allzu lange dürfte
die empfindliche Butterknappheit nicht an-
halten, denn die Zentraleinkaufsgeſellſchaft hat das Mo
nopol der Buttereinfuhr und damit eine Organiſation des
Jmports und gleichzeitig auch die Möglichkeit der zweck-
mäßigen Verteilung; ferner eröffnet die Zufuhr von Fut-
termitteln vom Balkan ſehr reale Ausſichten auf baldige
günſtigere Geſtaltung der Verhältniſſe am Buttermarkt,

k e

Der Einfluß des Krieges
auf die landwirtſchaftliche Erzengung.

Die Fettfchicht eines Schweines oder die Fettpolſter der
Bans ſind Folgen der Mäſtung dieſer Tiere, denen ſtark
bildende Futtermengen verabreicht werden, die ſie nicht
anders als zu übermäßigem Fleiſch und Fettanſatz ver-
arbeiten können.

Die Kuh, die gekalbt hat, gibt Milch. Jhr Milchreich-
kum geht mit dem Wachstum des Kalbes zurück. Er wird
aber durch eine entſprechende Zuführung von milchbilden-
den Futtermitteln auf einer eigentlich un natürlichen Höhe
und damtt für den menſchlichen Verbrauch erhalten.

Varauf ergriff der Staats Das Huhn legt im Frühjahr Eier, um Nachkommen-ſchaft großzuziehen. Der Menſch nimmt die Eier weg und
zwingt das Huhn durch kraftvolles Futter, faſt das ganzeJahr hindurch Eier zu legen. Das iſt landwirtſchaftliche

ultur! Die Erzwingung von Höchſtleiſtungen der Tiere
unter geſchickter Ausnutzung ihrer Daſeinsbedingungen.

Nun können Kuh, Schwein, Gans und Huhn auch leben
ohne die Kraftfuttermittel. Kühe können im Walde und
auf Wieſen weiden und freſſen auch gern Laub ſowie Ab
fälle von Gemüſen, aber ihre Milcherzeugung geht ohne die
Kraftfuttermittel Kleie, Mais, Palmkerne vder Olkuchen

zurück. Und die Milch, die durch Palmkerne und Oel-
kuchen beſonders ſett und damit für die Buttergewinnung
beſonders ergiebig iſt, verliert an Fettgehalt, wenn dieſe
Futtermittel nicht mehr in demſelben Umſange gereicht
werden können.

„„Darum kann es in dieſen Kriegszeiten einen gegen
frühere Zeiten nicht verminderten, vielleicht ſogar erhöhten
Rindviehbeſtand geben und trotzdem iſt die Milch und
Buttererzeugung ganz weſentlich zurückgegangen, nur weil
Pyien Höchſtleiſtung früher bedingten Kraftfuttermittel

Man ſpricht jetzt viel von nicht ausgemäſteten Schwei-
nen. An ſich befinden ſich die Tiere wohl und munter. Sie
freſſen Abfälle, bevorzugen Eicheln und vertilgen Kartof
feln. Aber die dem Menſchen nützliche Fettſchicht und der
ſtarke Fleiſchanſatz fehlen. Die Kraftfuttermittel, Gerſte,
Kleie, Roggen und beſonders Mais ſind nicht vorhanden,
können nicht verfüttert werden und trotz aller den Schwei
nebeſtand nachweiſenden Zahlen beſteht ein Mangel an Fett
und Knappheit an Fleiſch. Gänſe und Enten fonſt Pracht
braten um die Weihnachtszeit! Im Frühjahr ausgebrütet,
aben ſie ſich im Kriege recht und ſchlecht mit Würmern,
Schnecken und Grünem ernährt. Sie ſind ausgewachſen,

aber ihr Schlachtgewicht iſt gegen frühere Jahre ſtark zu
rückgeblieben, denn das von ihnen beſonders gern genom-
mene Körnerfutter konnte ihnen nicht vorgeſetzt werden.
Fleiſch gns Fett fehlen ihnen. Sie ſind als Braten wenig
geeigate

Ein gut gefüttertes und mit Weizen und Mais genähr-
tes Huhn legt jährlich 100--120 Eier. Ein mit Kartoffeln,
Abfällen und Würmern gefüttertes Huhn legt beträchtlich
weniger. Sein Eierertrag geht um 50--60 Prozent zurück.

Von den in Deutſchland ſelbſt erzeugten Kraſtfutter-
mitteln ſpielte die größte Rolle der Roggen. Nicht weni-
ger als 8,8 Millionen Tonnen wurden im Jahre 191213
von der deutſchen Landwirtſchaft bei einer Geſamtproduk-
tion von 11,9 Millionen Tonnen verfüttert. Außerdem
wurden für faſt 1 Milliarde Mark ausländiſche Kraftfutter-
mittel eingeführt. Getreide zu verfüttern, wurde aber ſchon
im Oktober 1914 verboten. Ausländiſche Futtermittel ſind
während des Krieges nicht hereingekommen. Die Produk-
tion an Fleiſch, tieriſchen Fetten, Milch, Butter, Eiern und
Käſe mußte alſo zurückgehen.

Dieſer Rückgang erklärt aber einmal zu einem gewiſſen
Teil die Preisſteigerung jener Produkte, dann aber auch
den Mangel und die Knappheit an ihnen. Dieſe Tatſachen
müßten aber zu der Einſicht führen, daß ſich die Be-
völkerung einſchränken und den beſtehenden Ver-
hältniſſen Rechnung tragen muß.

Höchſtpreiſe für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkohl.

Auf Grund einer Verordnung des Bundesrats über die
Regelung der Preiſe für Jwiebeln und Sauerkraut
wird beſtimmt, daß im Groß handel für 50 Kilo frei näch-
ſter Verladeſtelle einſchließlich Verpackung folgende Preiſe
nicht überſchritten werden dürfen: für Weißkohl (Weißkraut)
2.50 Rotkohl (Blaukohl) und Wirſingkohl (Savoyerkohl)
4.50 Grünkohl, Braun- oder Krauskohl 3 Kohlrüben
(Steckrüben, Wrucken) 2.50 Mohrrüben, rote und gelbe
Speiſemöhren, auch gelbe Rüben genannt, 5 Zwiebeln 6 At,
Sauerkraut (Sauerkohl) 12 A. Jnſoweit für Gemüſe, Zwie
beln und Sauerkraut Höchſtpreiſe im Kleinhandel
feſtgeſetzt werden, dürfen ſie folgende Sätze für das Pfund beſte
Ware nicht überſchreiten: für Weißkohl 5 Rotkohl 7 Wir-
ſing- und Grünkohl 6 Kohlrüben 5 Mohrrüben 8 8,
Zwiebeln 15 8 und Sauerkraut 16 Dieſe Beſtimmung
tritt mit dem 13. Dezember in Kraft.

Höchſtpreiſe für Süßwaſſerfiſche.
Auf Grund einer Bundesratsverordnung wird über die Re

gelung des Preiſes für Süßwaſſerfiſche beſtimmt, daß beim Ver
kauf im Großhandel am Berliner Markt für 50 Kilo Rein-
gewicht einſchließlich Verpackung folgende Preiſe nicht über-
ſchritten werden dürfen: Bei Karpfen 105 A, Schleien 125
Bleien oder Brachſen von 1 Kilo und darüber 80 dieſelben
unter 1 Kilo 60 Plötzen und Rotaugen von 1 Pfd. und da
rüber 60 dieſelben unter 1 Pfd. 50 A. Die Höchſtpreiſe im
Kleinhandel dürfen für das Pfund nicht überſteigen: Bei Karp
fen 1.30 Schleien 1.50 Hechten 1.25 Bleien von 1 Kilo
und darüber 1 dieſelben unter 1 Kilo 0.75 Plötzen und
Rotaugen von 1 Pfd. und darüber 0.75 dieſelben unter 1
Pfd. 0.65 A. Die vorſtehenden Sätze ermäßigen ſich bei toten
Fiſchen um 20 Proz. Die Beſtimmung tritt am 13. Dezember in
Kraft.

Butter als Brotaufſtrich. Gegen Gewohnheiten an-
zukämpfen, iſt immer ſchwer. Ein jeder glaubt ein Recht
auf ſeine Gewohnheiten zu haben, er hält an ihnen feſt, er
verteidigt ſie mit Zähigkeit und Ausdauer, bis dann der
Augenblick kommt, in dem die Verhältniſſe ſtärker ſind, als
die Macht lieber Gewohnheiten.

Eine tief eingewurzelte Gewohnheit iſt die Verwen-
dung der Butter als Brotaufſtrich. Fede Hausfrau weiß,
daß während der Kriegszeit in Deutſchland Milchknappheit
und damit auch Butterknappheit herrſcht. Und zwar, wie
nebenbei bemerkt ſei, nicht nur in Deutſchland, ſondern
auch in allen anderen krriegführenden Ländern. Jn Frank-
reich z. B. iſt die Butter von 0,90--1 Fres. pro Pfund vor
dem Kriege auf 2,50 Fres. pro Pfund geſtiegen.

Aber obwohl dieſe Verhältniſſe am Buttermarkt allge-
mein bekannt ſind, wird um die Erhaltung der Gewohn-
heit und Bequemlichkeit, Butter auf das Brot zu ſtreichen,
mit einem Einſatz von Energie gekämpft, als gälte es die
Abwendung einer Gefahr. Brot vhne Butteraufſtrich? Iſt
dieſe Zumutung etwa ungeheuerlich? Jahrhunderte lang
galt die Verwendung von Butter als Brotaufſtrich als ein
Luxus, war ſogar in weiten Kreiſen völlig unbekannt.
Heute iſt es im deutſchen Süden überwiegend noch ſo.
Sollte es nicht während der Kriegszeit wieder einmal mög-
lich ſein, vhne dieſe Verwendung von Butter auszukommen?

Die ſogenannte kalte Küche bedingt den Butterver-
brauch. Darum muß der tägliche Speiſezettel geändert wer
den, es muß mit der Gewohnheit und Bequemlichkeit, dem
Genuß von belegten Butterbroten gebrochen werden und
an ihre Stelle müſſen warme Abendmahlzeiten unter Ver-
wendung von Suppen, Kartoffeln und Gemüfe treten.

Der Fettverbrauch für die Herſtellung dieſer Speiſen
iſt weſentlich geringer als die Verwendung von Butter als
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Brotaufſtrich für ſämtlicheSaushaltungsmitglieder
heißt es und muß es heißen, mit aller Energie den Speiſ
ter iged dern und ihn einſtellen auf die beſtehenden Ver

Und hierbei muß der Hausherr vorangehe
ſeine Gewohnheiten fallen laſſen und ſeinen e
die Kriegsverhältniſſe einſtellen. Die Hausfrau aber dar
die Mehrarbeit nicht ſcheuen, auch abends warm zu an

Daru

Beim Abendbrot kann ſich dann die Familie freuen, mit
geholfen zu haben an dem gr mund durchzuhalten. großen Werk, durchzukomme

Es iſt Krieg. Der Krieg bringt eingewurzelte Gewoheiten und Bequemlichkeiten zu Fall. Waren
ſich fragen, immer erſt durch Zwang? S

Einkonmmenſteuerveranlagung 1916. Durch einen
neueren Erlaß des Finanzminiſter s ſind fidie Veranlagung der Kriegsteilnehmer zur Sinteneeen

ſteuer für 1916 weitere Anorönungen ergangen. Demge
mäß iſt die Voreinſchätzung der Kriegsteilneinsbeſondere der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden
Rechtsanwälte und Arbeiter n i
ſind vielmehr

a) falls das Gewerbe
Heeresdienſtes ein geſt

hmer,
Aerzte

cht auszuſetzen, dieſ

oder der Beruf infolge des
ellt worden iſt, mit dem mutmaß

lichen Einkommen, das ſie in der Zeit vom 1. April 1916
bis Ende März 1917 beziehen werden,

b) falls das Gewerbe oder der Beruf durch Angehörige,
Vertreter, Angeſtellte uſw. fortgeführt wixd, nach dem tat
e Einkommen der maßgeblichen Vergangenheit ein
zuſchätzen.

Gehaltsfortzahlungen, die an kaufmänniſche
oder gewerbliche, zu den Kriegsteilnehmern gehörige, in
ungekündigter Stellung befindlicheAngeſtellte geleiſtet wer
den, ſei es, daß die Zahlung an dieſe ſelbſt oder zu Händen
von Angehörigen geſchieht, und zwar ohne Unterſchied, ob
ſie in der bisherigen oder in verminderter Höhe erfolgt
ſind nach dem tatſächlichen Ergebnis des Kalenderjahres
1915 zur Beſteuerung heranzuziehen.

Iſt der urſprüngliche Dienſtvertrag im Laufe des Jah-
res 1915 durch einen neuen, mit verminderten Gehaltsbe-
zigen ausdrücklich oder ſtillſchweigend erſetzt und damit
eine neue Quelle begründet worden, ſo iſt mit dem mut-
maßlichen Jahresertrage für 1916 zu rechnen. Die gleiche
Berechnung gilt auch hinſichtlich ſolcher Steuerpflichtiger,
die zwar nicht Kriegsteilnehmer ſind, aber als kaufmänni-
ſche ver gewerbliche Angeſtellte infolge der ungünſtigen
Konjunkturen uſw. auf eine Herabſetzung ihrer Gehalts-
bezüge haben eingehen müſſen.

Der Veranlagung der als Kriegsteilnehmer einberufe-
nen Zivilbeamten iſt dasjenige perſönliche Friedens-
Dienſteinkommen zugrunde zu legen, das der Beamte in
der von ihm bekleideten Stelle im Jahre 1915 bezogen ha-
ben würde, wenn nicht der Krieg beſtanden hätte. Hat der
Beamte die von ihm bekleidete Dienſtſtelle erſt im Laufe
des Jahres 1915 erklangt, ſo iſt der Veranlagnug das mut-
maßliche Friedens-JFahreseinkommen dieſer Stelle zugrun-
de zu legen.

Zur Beköſtigung und VBeſchaffung von Kriegsge-
fſangenen. An ſämtliche Generalkommandos iſt
eine kriegsminiſterielle Verfügung erlaſſen worden, wo-
nach die Stammlager, wenn Arbeitgebern von Kriegs
gefangenen die Beſchaffung preiswürdiger Nahrungs-
ſtoffe für dieſe im freien Handel unmöglich iſt, auf An-
trag die Lieferungen zum Selbſtkoſtenpreis
ausführen müſſen. Das Kriegsminiſterium kann an
Arbeitgeber direkt nur größere Aufträge durch Vermitte-
lung und auf Rechnung der Stammlager übernehmen.

Für derartige Anträge iſt folgendes Formular vom
Kriegsminiſterium vorgeſchrieben: „Unterzeichneter beſchäf-
tigt Kriegsgefangene mit Wachtmannſchaften,
Es iſt nicht möglich, im freien Handel die nachſtehend ver
zeichneten Nahrungsſtoffe zu angemeſſenem Preiſe zu er
halten. Die Kommandantur des Stammlagers wird daher
um Lieferung gebeten mit der ausdrücklichen Verſicherung,
daß die betreffenden Lebensmittel nur zur Ernährung der
Kriegsgefangenen und der Wachtmannſchaften verwendet

werden und die Beköſtigung nicht durch Verpflegungs-Un-
ternehmer erfolgt. Für jeden feſtgeſtellten Fall der Zu-
widerhandlung gegen dieſe Zuſicherung verpflichtet ſich Un
terzeichneter eine Strafe von 100 Mark an die Abrech-
nungsſtelle des Gefangenenlagers zu entrichten. Die Be-
zahlung der erbetenen Nahrungsſtoffe erfolgt nach Emp-
fang an das Stammlager.“ Das Kriegsminiſterium will
die Arbeitgeber der Kriegsgefangenen in der Lieferung von
Nahrungsſtoffen nach Möglichkeit unterſtützen. Die An-
forderungen dürfen aber nicht zu weit gehen. Auch iſt es
beiſpielsweiſe nicht angänig, Lebensmittel in kleinen Men-
gen zu liefern; es empfiehlt ſich, daß benachbarte Landwirte
gemeinſam größere Veſtellungen aufgeben, und daß ſie von
der Anforderung ſolcher Lebensmittel abſehen, die in der
Regel auf dem Lande erzeugt werden können.

Eine Verordnung betr. Verarbeitung, Veräußerung
und Beſchlagnahme von Baumwolle, Baumwollabgängen,
abfällen und geſpinſten tritt heute Dienstag in Kraft.
Die neue Bekanntmachung beſchlagnahmt Baumwolle,
Baumwollabgänge Baumwollabfälle und Kunſtbaumwolle.
Trotz der Beſchlagnahme bleibt aber die Veräußerung und
Verarbeitung von Baumwollabfällen (mit Ausnahme von
Stripſen und Kämmlingen), ſowie von Kunſtbaumwolle
geſtattet, jedoch iſt ihre Verarbeitung an eine Betriebsein-
ſchränkung geknüpft. Die Veräußerung von Baumwolle,
Baumwollabgängen, Stripſen und Kämmlingen iſt nur von
Selbſtverarbeitern an Selbſtverarbeiter zuläſſig. Bezüg-
lich Baumwolle, Baumwollabgängen, Stripſen und Kämm-
lingen verbleibt es bei dem bisherigen Verarbeitungsver-
bot, das in der Bekanntmachung näher geregelt iſt. Eine
weſentliche Aenderung tritt aber dadurch ein, daß den
Baumwollſpinnereien geſtattet wird, Baumwolle, Baum-

wollabgänge, Stripſen und Kämmlinge zu beſtimmten Ge-
ſpinnſten in der Zeit vom 7. Dezember bis 29. Februar
1916 auch vhne Belegſchein zu verarbeiten.

npt. Die Löſung der Fnttermittelfrage. Man ſchreibt
uns: Es wird vielfach angenommen, daß die Schwierigkei-
ten, die in der Landwirtſchaft bei der Erzeugung von Milch
ſowie bei der Maſt vonSchweinen entſtanden ſind, in kürze-
ſter Zeit durch die bevorſtehende Einfuhr von Futtermit-
teln aus den Balkanſtaaten behoben werden. Man nimmt
teilweiſe ſogar an, daß die Landwirte in Erwartung dieſerFutermittel ihre Schweine zurückhalten, um ſie ſpäter beſſer
mäſten zu können, und ſtellenweiſe wird auch der ren
blickliche geringe Auftrieb auf dem Schweinemarkt hierauf

Es iſt aber ein großer Jrrtum, anzuneh
men, daß ſchon in nächſter Zeit aus dem Balkan be
deutende Mengen von Kraftmitteln hereinkommen werden
vielmehr muß damit gerechnet werden, daß die beſtehenden
Transportſchwierigkeiten eine raſche Einfuhr in größerem
Umfange erſchweren, und daß erſt nach Wochen einigermg
ßen rer Mengen erwartet werden können. Land
wirte, die jetzt ſchon mit dieſer Einfuhr rechnen, würden
ſich felbſt erheblichen Schaden zufügen. Große Schwierig
keiten wird aber die Regelung der Preisfrage dieſer
termittel verurſachen. Soweit ſich die Sachlage bis
er e Wo ſuce eeee ta 8 et d
wird, die lkanfuttermittel ſoes zur Grmäßigung der Preiſe der land wirtſchaftlichen
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reiſe zur gung geſtellt wer der die Hellung irrt ftlicher Srze niſſe zu Preiſen ermög

icht, wie ſie im tereſſe der rbraucher liegen. Wenn
e dieſe Futtermittel wieder um das Drei bis Vier-

einem

che, teurer ſind als in Friedenszeiten, dann werden die
artungen, die man an die Einfuhr der Balkanfutter

mittel knüpft, ſehr bald enttäuſcht werden.
Zuzug von Kriegerfrauen und ihre Unterſtützung.

Die Kriegsunterſtützungskommiſſion hat r t
Wahrnehmung gemacht, daß Kriegerfrauen, r iche e lege
die Städte ziehen in der Erwartung, dort J riege
unterſtützung zu erhalten wie die Der Fieart dirStadt Es wird darauf hingewieſen, daß in i ege an
Kriegsunterſtützung nur in derjenigen Höhe weitergez
werden kann, in der ſie am früheren Aufenthaltsorte ge
währt worden iſt. Die Zubilligung einer angemeſſenen
höheren Unterſtützung mit Rückſicht auf die örtlichen Ver
hältniſſe kann nach den miniſteriellen Beſtimmungen nur
in Frage kommen, wenn der Aufenthalt aus berechtigten
und dringenden Gründen gewechſelt worden iſt, Jn den
meiſten Fällen wird ſich dies nicht nachweiſen laſſen, na
mentlich bei Kriegerfrauen, die aus Landgemeinden zuzie-
hen, wo ſie mehrfach freie bezw. billige Wohnung und reich
lichen Arbeitsverdienſt haben.

Eingefangen. Der in der Nacht vom 1. zum 2. De
zember vom Arbeitskommando der Zuckerfabrik AltQuer-
furt in Querfurt entwichene Kriegsgefangene PiotrSiltſchenko, ruſſiſcher Soldat, iſt wieder ergriffen worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Hänſel und Gretel. Aben-teuer egner Silveſternacht. Weihnachten rückt all

mählich heran. Die reine Feſt und WeiheNachtStim-
mung anderer Jahre wird ſich freilich diesmal kaum ein
e dazu laſtet der Ernſt der Zeit doch zu ſehr auf uns.
ber dem alten Zauber ſollten wir uns nicht wiſſentlich

verſchließen. Einmal von Zeit zu Zeit ſollten wir unter
tauchen im reinigenden Bad kindlichen Träumens. „Wenn
ihr nicht werdet wie die Kinder“ da iſt etwas, das uns
not tut. So ſei denn dieſes liebe kindliche Spiel jedem
empfohlen, der einmal abſeits der grauen und rauhen
Welt des Tages Herz und Sinn erfriſchen will.Humperdincks friſche, reizvolle Muſit brachte Oskar
Brauns gut geſchultes Orcheſter mit wirkungsvollem
Feuer heraus. Die Mängel, die zu Beginn der Spielzeit
gerügt werden mußten, ſchwinden mehr und mehr und es
ſtellt ſich heraus, daß wir alle Urſache haben, mit den muſi-
kaliſchen Leiſtungen unſeres Theaters zufrieden zu ſein.
Jedenfalls iſt es dieſe Erkenntnis, die den Beſuch von
Woche zu Woche mehr hebt. Die Darſteller ſtanden hinter
der Kapelle keinesfalls zurück. Eliſabeth Schwarz als
Hänſel und Anna Enghardt als Gretel hatten ihren
Rollen viele Mühe gewidmet, ſich wundervoll eingeſpielt
und ernteten reichen Lohn. Fritz Kerz mann und Hen-
riette Böhmer als Elternpaar, Signe Becker als Hevxe,
Ding Mahlendorff und Margarete Dorp als Sand-
männchen und Taumännchen führten ihre Partien in Spiel
und Geſang charakteriſtiſch und ſtimmungsvoll durch. Be
ſondere Sorgfalt hatte die Leitung der Ausſtattung gewid-
met und darin Glänzendes erzielt. Die folgenden „Tanz-
bilder von Barbara v. Schwarzenburg ſind eine hübſche
Kleinigkeit, die durch gediegene Ausſtattung und treffliche
Ausführung einen vollen Erfolg erzielte. Amalie Peter s
und Direktor Sachſe hatten gute Arbeit geleiſtet.

Aus Provinz und Retſch.
Delitzſch, Dezbr. Jn der vergangenen Nacht haben

Einbrecher unſerer Stadt einen erfolgreichen Befuch ab
eſtattet. Der Schauplatz ihrer Tätigkeit war das Kontor
es Geſchäfts der Firma Rudolf Krone. Die Einbrecher

ſind durch das Grundſtück des Gärtnereibeſitzers Fröde in
das Kroneſche Kontor gelangt, haben zunächſt den Wach-
hund beſeitigt und dann durch Nachſchlüſſel die Tür geöff
net. Durch Umwerfen eines älteren Geldſchrankes gelang
es ihnen, die Tür aus dem Schrank herauszuſprengen, ſie
entwendeten 1200 Mk. Ein zweiter Gelöſchrank wurde mit
Brecheiſen bearbeitet und geöffnet. Was daraus entwendet
worden iſt, läßt ſich augenblicklich nicht feſtſtellen, da der
Beſitzer abweſend iſt.

Jeng, 5. Dezbr. Ein Schipper an der Weſtfront
nahm 14 Tage Urlaub hierher, beſtand ſein Staats
examen als Apotheker mit Auszeichnung, kehrte dann
zur Front zurück und ſchrieb nach Hauſe, daß er fein Staats
examen gemacht habe. Nun ſchippt er weiter.

Mühlhauſen, 5. Dezbr. Ein Landwirt aus dem nahen
Höngeds hatte bald nach der diesjährigen Kartoffelernte im
d Amtsgericht einen Keller gemietet und dort einen
orrat von 600 Ztr. Kartoffeln in Gewahrſam gebracht.

Er dachte die Kartoffeln an das Licht zu bringen, wenn die
Preiſe nicht mehr höher klettern konnten. Die Stadt Mühl-
hauſen trat bei ihren Kartoffelankäufen auch mit dieſem
Landwirt in Verbindung, aber der gebotene Preis von 3,50
Mark war dem Manne nicht genug, er lehnte das Geſchäft
ab. Doch uun nahte ſich ſein Verhängnis! Dieſer Tage
bekam die Stadt Wind davon, welchen erklecklichen Vorrat
der geſchäftstüchtige Landmann in den Mauern unſerer
Stadt aufgeſtapelt hielt, während die Wochenmärkte faſt
ohne alle Anfuhr blieben. Die Stadt beſanr ſich nicht und
belegte die 600 Zentner Kartoffeln mit Beſchlag; durch
die Geſetzgebung iſt dazu die Handhabe geboten. Nun muß
der biedere Landmann mit dem Höchſtpreis von 2,85 Mk.
r ſein, den die Stadt nur zu bezahlen braucht.

ülheim, 5. Dezbr. Auf der Strecke Mülhet Dburg Ruhrort ſtießen zwei Güterzüge T n wen
Die beiden Lokomotiven wurden vollſtändig zerſtört. Eine
Anzahl Wagen ſchoben ſich ineinander. Ein Lokomotiv.
h wurde ſchwer verletzt. Der Materialſchaden iſt

Berlin, 4. Dezember. Geſtern begann die 7. ahres-konferenz für Naturdenkmalpflege J alten
Botaniſchen Mnſeum in der Grunewaldſtraße. Jm vorigen
re war die Konferenz des Krieges wegen ausgefallen.
llle deutſchen Gaue auch Oeſterreich hatten Vertreter

geſandt. Der Vorſitzende, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Con
wentz, Leiter der ſtaatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege,
begrüßte die Erſchienenen, darunter den Vertreter des Un
r und des Landwirtſchaſtsminiſters, und gab eineVjetsſeert ſeiner Beſichtigungsreiſen (Allenſtein, Grodno,
9 a a e Conwentz beſtätigte bei dieſ r Gelegenhett,
In übergtrk“ R Einfalls der Ruſſen weder Schloß noch
da u zir vminten nennenswerten Schaden erlitten

Den Hauptgegenſtand der Beratungen bil ieranziehung von etwa 100000 n r
ich geſteigerte Meliorierung der Mobdre und ihr
influß auf die urſprüngliche Natur. Geh. Bergrat Prof.
r. Keilhack, Leiter der Flachlandaufnahmen der geolo

ete erforderlich wäre. Wenn dieſes Ziel erreicht werre ſo h 53 ir ſt S

m

Ehrenrats des

Kaiſers Oberſt Graf von

jetzt 3 Monate Gefängnis zudiktiert.

ſchen Landesauſtalt, r wBerbreitung, Unterſchet-u und geol Movore, daran anſchliehen Geheimrat Prof. Krüger über die Technik der Me
liorierung und ihren Einfluß auf die Waſſerverhältniſſe.
In Weſtpreußen ſind 100 000 Hektar Moor verſchwunden,
in der Provinz Brandenburg iſt kein Moor mehr in ur-
ſprünglichem Zuſtande. In unſerer Nähe wird im Schutz
gebiet bei Chorin ein Moor in urſprünglichem Zuſtande
als Naturdenkmal erhalten. Zu Beginn des Krieges waren
noch 4,2 v. H. der Geſamtgröße Preußens Moorflächen, ſeit
dem ſind in Brandenburg 30 000, in Hannover 40 000 Hek-
tar, im ganzen Staate über 30 Quadratmeilen
trockengelegt worden, um Anbauflächen für Kartof
feln und Getreide zu erhalten. Aber ein völliges Ver-

winden der Movre läge nicht im ntereſſe des Landes;
e ſind nicht nur die Bezugsſtätten des Torfes, ſondern ſie

bilden guch ſehr wichtige fſſerfammler und Quellgebiete.
Weite Felder ringsum vertrockneten und verarmten nach
dem Verſchwinden des Movres, die Pflanzen- und Tier
welt wurde ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Deshalb er
gingen im Mai und Juni d. J. Erlaſſe der beteiligten Mi-
niſter, daß bei allen Meliorationen Sachverſtändige der Ver
einigungen für Naturdenkmalpflege zugezogen werden ſol-
len, damit in jeder Provinz ein oder zwei
Movre erhalten bleiben. Für die Umgebung Berlins
gilt dies beſonders für die ſchon ſchwer geſchädigten Movre
im Grunewald; hier iſt der Pechſee ein hervorragendes
Beiſpiel eines ſchwimmenden Hochmvors.

Berlin, 6. Dezbr. Ein ſoeben aus Süd deutſch
land zurückgekehrter Leſer ſchreibt einem Berliner Blatt:
Jch komme aus Gegenden, auf die der von Herrn Delbrück
geprägte Ausdruck „Ueberſchußbezirke“ durchaus zutrifft.
In Württemberg bemerkte ich dies uunr daran, daß dem
Gaſte zum Frühſtück eine ſehr reichliche Portion Butter
vorzüglichſter Art verabreicht wurde, in Bayern aber
herrſcht ganz unbedingt Butterüberfluß. So viel ich
weiß, hat Bayern ein Butterausfuhrverbot erlaſſen. Da
es nun auch den Milchgebrauch eingeſchränkt hat nach

9 Uhr vormittags gibt es keine Milch zum Kaffee mehr
ſo wiſſen die Bauern nicht mehr, wohin mit der Butter.
Jn Bad Tölz z. B. wird beſte Butter mit 1,50 Mk. das Pfd.
angeboten, ohne Abnehmer zu finden.“

Frankfurt a. O., 5. Dezbr. In Beaulieu, Regierungs
bezirk Frankfurt (Oder), geriet der Mühlenbeſitzer Schade
beim Oelen in das Getriebe der Mühle. Er wurde in

kleine Stücke zerriſſen.

Dom NAuslande.
Ein „Eiſerner Emmich“.

Lüttich, 6. Dez. Geſtern fand im großen Ehrenhof des Gou
vernements (Palais de Juſtice) in Gegenwart d es geſamten
Offizierkorps und von Vertretern der Zivilbehörden die ſarte
liche Einweihung des „Eiſernen Emmich“ ſtatt, einer kunſtvoll
ausgeführten Relieftafel mit dem Bildnis des Eroberers von
Lüttich. Der Ertrag der Nagelung iſt r die Nationalſtiftung

der Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. Der
ouverneur von Lüttich, Graf von der Schulenburg, forderte

in warmempfundenen Worten zu reger Beteiligung an dieſem
Werke des Friedens auf und ſchlug den erſten Nagel ein. Jhm
olgten der Präſident der Zivilverwaltung Geheimrat Horning,
r Kommandant der Feſtung Lüttich und Flügeladjutant des

oden, andere anweſende Offiziere und
Angehörige der deutſchen Kolonie von Lüttich.

Prinz Louis Napoleon verunglückt.
einer Pa

tag auf der Linie Mailand-Brescia ein Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Schnellzug und einem r 18 Perſonen
wurden verletzt, darunter der Prinz Louisitalieniſchen berkommando Dienſt tut.

Gerichtszeitung
Die Jugendlichen.

Der Arbeiter Bohrmann, der ſchon

apoleon, der im

Halle, J. Dezbr.
häufig vorbeſtraft iſt, und der jugenöl mußten ſier der ne t De er enhatte ſich

mer wegen Diebſtahls verantworten. B.
in einem Falle Metallgegenſtände angeeignet.

Jn einem anderen Falle war er mit dem F. eingebrochen
und hatte ſich wiederum in den Beſitz von Metallgegenſtän-
den geſetzt. Das Gericht verweigerte diesmal dem B. die

mildernder Umſtände und verurteilte ihn zu 2
6 Monaten Zuchthaus. F.
Gefängnis davon.

Der erſt 13 jährige Sch. aus Sandersdorf war ſchon
zweimal wegen Einbruchsdiebſtahls beſtraft und mußte ſich
innerhalb weniger Monate jetzt zum dritten Male verant
worten. Nach ſeiner erſten Verurteilung hatte er ſich nicht
wieder nach Hauſe getraut und war herumgeſtrichen. Um
ſeinen Unterhalt beſtreiten zu können, war er abermals
eingebrochen. Zum zweiten Male deshalb verurteilt, wur
de er in Fürſorgeerziehung gebracht. Hier entwich er und
kehrte zu ſeinen Eltern zurück. Als ihn die Polizei wieder
holen wollte, verſchaffte er ſich durch einen weiteren Ein
bruch 52 Mk. Bargeld. Mit dieſer Summe wollte er in die
weite Welt wandern, da er nicht wieder in Zwangserzie-
hung zurück wollte. Für dieſen letzten Diebſtahl erhielt er

Er ſoll jedoch
die Strafe noch nicht abbüßen, ſondern ingwangserziehung
zurückgebracht werden.

Verurteilter Rechtsanwalt.
Leipzig, 5. Dezbr. Der Untreue in zwei Fällen

ſchuldig geſprochen wurde der Rechtsanwalt Dr. jur.
Barthel von hier, der ſich vor der 7. Strafkammer zu
verantworten hatte. Der Angeklagte, der ſeit einer Reihe
von Jahren die Rechtsanwaltspraxis ausübt, beſaß in Sit-
zenrode ein Rittergut, das er im Jahre 1913 verkaufte. Er
kaufte dann in L.-Gohlis ein Grundſtück, kam aber durch
Hypothekenzahlungen in eine ſchwierige Vermögenslage.
Schließlich kam das Grundſtück in L.-Gohlis zum Verkauf,
nachdem der Angeklagte aus dem Felde zurückgekehrt war.
Jm Sommer 1913 ſollten Dr. Barthel, der Vorſitzender des

Deutſchen Automobil-Klubs war,, von
München aus 1000 Mk. Berechnungsgelder für die Mit-
glieder des Ehrenrats zur Teiknahme an einer Sitzung in
Berlin überwieſen werden. Da dieſes Geld aber nicht mehr
vor der Abreiſe nach Berlin zur Sitzung rechtzeitig eintraf,
ließ der Angeklagte ſich die 1000 Mk. zunächſt von der Un-
fallverſicherungsgeſellfchaft aushändigen. Von dieſer Sum-
me wurden dann 975 Mk. verausgabt. Später erhielt Dr.
Barthel auch noch die 1000 Mk. von München. Es wurde
ihm nun zum Vorwurfe gemacht, ſich dadurch der Untreue
ſchuldig gemacht zu haben, daß er die überſchießenden 1025
Mark nicht ſofort wieder nach München oder an die Unfall-
verſicherungsgeſellſchaft abgeführt, ſondern erſt nach wieder-
holten Mahnungen im Dezember 191t3, alſo erſt nach 6 Mo
naten, zurückgezahlt habe. Der Angeklagte erklärte, daß
er das Geld dauernd in ſeiner Rocktaſche gehabt habe und
daß r jederzeit in der Lage geweſen ſei, Zahlung zu lei-
ſten Jm zweiten Falle handelte es ſich um eine Summe
von 1800 Mk., die der Angeklagte im November 1919 vom

Jahrenkam mit 3 Monaten

riſer Meldung aus Rom erfolgte am Frei-

m

F

n

angebracht gehalten hatten.

übergeben le a r den Reh ner um anwalt Müller ne kenditz zu zahlen. Erſt nachd
längere Unterhandlungen mit der Obervormundf ge
pflogen worden waren, hat Dr. Barthel von den 1800 Mar
zunächſt am 18. Februar 1000 Mk. und am 25, Februar
Mark abgeführt, ſo daß auch in dieſem Falle eine Ver-
mögensſchädigung nicht eingetreten iſt. Der Angeklagte
ſtritt, in unredlicher oder in unehrenhafter Abſicht gehan,
delt zu haben, und erklärte, jederzeit in der Lage geweſen
zu ſein, die 1800 Mk. zu zahlen. Das Gericht gelangte je
doch zu einer Verurteilung des Angeklagten wegen U
treue, da dieſer ihm als Rechtsanwalt anvertraute Beträg
nicht ordnungsmäßig abgeliefert habe. Jn vier weitere
Fällen, in denen es fich um Summen von 120--500 Mar
handelte, die ſämtlich ebenfalls ſpäter vollſtändig von dem
Angeklagten gezahlt worden ſind, kam das Gericht zu einer
Freiſprechung. Das Gericht erwog zugunſten des Ange-
klagten, daß er eine optimiſtiſch veranlagte Perſönlichkeit
ſei und daß in allen Fällen keine Schädigung der Auftrag-
geber eingetreten ſei. Das Gericht habe nach alledem gegen
den Angeklagten auf 4 Monate Gefängnis erkannt,

Das Urteil im Berliner Armeelieferungsprozeß.

Jn dem großen Armeelieferungsprozeß gegen den Schuh
macher Jakob y und Genoſſen, der ſeit Mitte November das
Berliner Landgericht beſchäftigt, wurde am Montagnachmittag
das Urteil geſprochen. Das Gericht verurteilte die Angeklagten
wegen Betrugs t den öſterreichiſchungariſchen Staat, und
zwar Jakoby p. ünf Jahren zwei Monaten Gefäng-
nis und fünf Jahren Ehrverluſt, den Juſwann Karl Kohnü viereinhalb Jahren Gefängn s und 5 Jzprey

hrverluſt, den Angeſtellten der Kommerz- und Diskonkobank
Schmidt zu eineinhalb Jahr Gefängnis, drei weitere Angeklagte wegen Beihilfe zu geringeren Gefängnisſtrafen,

Die Ermordung einer Schauſpielerin
Charlottenburg, 5. Dezbr. Die angebliche Ermor

önng der Schauſpiekerin Marta Thies, genannt Treu,
aus Charlottenburg wird vom 6. Dezember ab das Schwur-
gericht in Güſtrow i. M. beſchäftigen. Wegen Mordes iſt
der 29jährige Handlungsgehilfe Heinrich Kallies aus
Hamburg angeklagt. Außer ihm hat ſich eine 23 jährige
Schweſter, die Wirtſchafterin Olga Kallies, wegen Anſtif-
tung zum Morde zu verantworten. Einige Tage nach
Pfingſten wurde in der Nähe von Boitzenburg die Leiche
der Schauſpielerin Frau Marta Thies aus der Elbe gelan-
det. Die Leiche wies eine Schußwunde am Kopfe auf. Am
Dienstag nach Pfingſten hatte man auf einer der Fundſtelle
der Leiche benachbarten Wieſe den 7 Monate alten Kna-
ben der Frau Thies nackt, aber lebend gefunden. Da der
Befund verdächtig war und ein Verbrechen vorzuliegen
ſchien, ſetzte die Staatsanwaltſchaft eine Belohnung von
500 Mk. auf die Ermittelung des Täters aus. Die Unter-
ſuchung führte auf die Spur eines jungen Mannes, der in
der Nähe des Tatortes in der kritiſchen Zeit geſehen wor-
den und auf einem Fahrrad davongefahren war. Am 19.,
Juni verhaftete die Kriminalpolizei in Hamburg im. Auf-
trage des Unterſuchungsrichters den 29jährigen Kaufmänn

Kallies und zwei Tage ſpäter auch ſeine Schweſter
ga.

Wucherer.

Ein Beſitzer- Ehepaar aus Romanshof, Oſtpreußen,
das für ſeine Gänſe 2,50 Mk. für das Pfund forderte, würde
vom Schöffengericht in Schönlanke zu 14 Tagen Ge
fängnis und 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Molke-
reibutter wurde, ſo wird aus Liſſa (Poſen) gemeldet,
der Molkereidirektor Klampt aus Raudten vom Schöffen-
gericht zu 500 Geldſtrafe verurteilt,.

Handel Derkehr Polks wirtſchaft

X Zuckerraffinerie Halle. Jm Geſchäftsbericht für das
Jahr 191415 wird u. a. ausgeführt: Es iſt leider, und nach
weislich vollſtändig mit Unrecht, den Raffinerien der Vor
wurf gemacht worden, durch Zurückhaltung ihrer Vorräte

eine künſtliche Knappheit an Verbrauchszucker erzeugt zu
haben. Es muß an dieſer Stelle ausgeſprochen werden, daß

dieſe Knappheit allein darin ihren Grund hat, daß die Er
in den Raffinerien infolge Arbeitermangel,

owie verfpäteter Freigabe von Rohzucker
ens der Regierung zurückgeblieben war, und daß gewiſſe

erbrauchskreiſe ohne Not eine ſtarke Vorverſorgung für
Was unſere Geſellſchaft im

beſonderen betrifft, ſo haben wir angeſichts der unklaren
Lage bei unſerem vorjährigen Abſchluß eine ganz beſondere
Vorſicht bei Bewertung unſerer Beſtände eintreten laſſen.
Dieſer Umſtand, ſowie ſehr vorteilhafte freihändige An-
käufe von Rohzucker nach Erlaß des Geſetzes haben, als ſich
die Preiſe ſpäter erheblich günſtiger geſtalteten, ganz we-
ſentlich zu dem diesjährigen guten Abſchluß beigetragen,
Die ſtarke und fortdauernde Einberufung von Beamten,
Angeſtellten und Arbeitern nötigte uns zu einer erheblichen
Einſchränkung unſeres Betriebes. Die Verarbeitung be
trug nur 8836896 Doppelzentner gegen 1290 000 Doppel-
zentner Rohzucker im Vorjahre.

Den Angehörigen unſerer im Felde ſtehenden Beam-
ten und Arbeiter haben wir auskömmliche Kriegsun-
terſtützumngen gezahlt; die bis zum 30. September 1915
hierfür aufgewendete Summe beläuft ſich auf 75 000 Mark.

In gleicher Weiſe beabſichtigen wir auch im neuenGeſchäfts-
jahre zu verfahren und beantragen hierfür die Bewilli-

gung von 80000 Mk. Für allgemeine Wohlfahrtszwecke
haben wir während des Geſchäftsjahres größere Beträge
bereits aufgewendet, wir halten es aber für durchaus ge
boten, aus dem Gewinne noch einen weiteren Betrag von
200 000 Mk. zugunſten der Kriegshilfen aller Art zur Ver
teilung zu bringen, und erſuchen um Bewilligung dieſer
Summe. Unter Berückſichtigung dieſer Beträge und nach
Verrechnung des Gewinnanteils für den Aufſichtsrat und
der oben erwähnten Zuwendungen an Beamte und Arbei-
ter, geſtattet der Betriebsüberſchuß die Verteilung einer
Dividende von 25 Prozent und die Bildung eines
Vortrages von 334 154,20 Mk., die wir für zweckmäßig er-
achten. An den Kriegsanleihen haben wir uns mit 3 Mill.
Mark beteiligt.

Die Betriebsſchwierigkeiten ſind inzwiſchen noch ge
wachſen, da zu geſteigertem Mangel an geſchulten Arbeitern
eine weitere Verminderung unſeres Beamtenſtandes ge
treten iſt, ferner die Notwendigkeit, ſich mit vielerlei Er
rrſen zu behelfen, und endlich auch zeitweiſer Kohlen
mangel.

Unſere geſchäftliche Lage am Schluſſe des Arbeitsjahres
191415 ſtellt ſich wie folgt: Bankguthaben 6 779 957,41 Mk,,
Buchforderungen in laufender Rechnung 1 365 501,80 Mk.Bargeld 6 355,01 Mk., Wertpapiere, Kriegsanleihen 2 905 00
Mark; zuſammen 11056 814,31 Mk. ab Buchſchulden in
5 762 943,75 Mk. Schuld beim Königlichen Hauptzollamt f z
Verbrauchsabgabe 6 720 947,35 Mk., verbleiben 4335 866,9
Mark, die unter Hinzuziehung der Zuckerbeſtände im Be
trage von 8707 289,95 Mk. mit 8043 106,91 Mk, unſere per

fügbaren Mittel bilden. S



S e er n

S

M

e

9 e

S usgasat jahnlabanv r wuopwych 8nnag al je re

m c 22 e e e S war

H S 7 S S m de n en deg

S 5 S W at(porz an u r e r u

S 8572 al n e men en n a e n e pemarwe w

es S 9 2 S S e 52 2 m ine e. aus autnvlaan n

m G rn 5 2 e gue

S 25 D e un a ushrz ug (prut qun mag 2

S S An ee g an ne e nen un S

v 2 22 los a usqrom jotapmig gun ogaag

S S a C S G erlr ua0 a Usllojſplob avgjcpjun v naoat S S z o unvj gun molſpiogr ſo an ha

c 25 S a c er eS s e

m 0 z 2 5 an S g

S Bl e r

er d S u

c 3 527 z 2 e e

S S S S a an man i hoaaßin

S v O S 2 2 u zu aldouzaar uauojoq a PO C on S O S 5 2 W uabuny e ugzun r
S S S 2 S la2qaog; uZ S e 7 2 e s Jol usgo h eimanne

v S S S r n e an qun v v u

2 S S g 8 z ſaluaunuvine ynntospunvs un

s S r 9 23 s S 2 e v 5 Wo h Wenn

c lag v v

F S e 5 S 2 9 4 7 2 nun J e in u x ar mnhaag j20uaauaöa W Gwigee wo

2 S 23 g. e e

v v v D. S a J 2 22 7 7 e r

2 89 S er e S 32 t3q. m I T m ur 7 nagnv ar a eS 8 S S v e r uns n ſog jollv anu v

S 33 8 T C n en

D 2 O 1 22 7 snv l suslppr ung

S C S S S G 9 S V sag ma usp aus zuu yn aouuviqon aus on ne zu jand 52 G S 3 S S ugelo Aaag Jerhar aun jyscunſum 199 oquoſog van v

h S S olab ad ur n z pvui(plogh ustp

d 25 S e 3 1 S v husga h Puiroſ 2 C snjvio Um pvurgS 9 R 275 28 e netw 5 z 97 5 S arög idg hab za m a ung v e u gen

9 S e uagjaleq 1973pij0 usſphavblng uana Hugo n2 jGom un wag

v S C t e rn r kern 7 obsat giojawgausatnoge u3lpſizzwa

S 3 s III t nene

S 83 2 2 5 t h d omnoiavij a gar a High un Gunoa r

S 2 82 S Z g S 755 S S. 5 2 zu agav8 usllog jeunbas uspvljollvd Lavaiſpl o un n i a a

V S 28 2 d O 2 3 2157 saa al Ada jhoauol usuugg uslmgasgon

Se S e S II n e e

8228 7 2 5 c 5 J un as90 lloplaaiojpg n snv al

r G 2 27 542 S n n v e n n e

25 S T W s90 uagaoa b Uhouxogg u30a- i
S C 2 O S T S n Usnvlsbuvg pro usg 2 ne la g. las qun u

r 3 3 qu 2 ob um n z10 310 t daS 7 S e o uoaavCnuoqojuaq unT s ne omygg 9

2 S S S w 2 S pag aaqv “aabulvaz r s ua0oat znkioaag onc i S l quabnL aaaojun ab o udz(pro] o

2 2 in h quabnH u a30 910 Us(parojus on J

S S 2 S 2 S n n e
2 S nan S S O 3 S s 12 a nabr lang a ne um

2 viasatlarl ollozg usbntpilpang usllvit e SunjepocuqnS S o un zuho usllvggt

O O O de O s uoqioat al hayaq ulao ar unu svg7

W S 75 S. 5. ſauq20 o

S F 3 O

S 73 78 S S e

e Z7 S 7 55 2 n e es hat mine ant

Du S D m S 2 2 S 7 2 O S uomngede earjun an u2bungngq usgusger

27 72277 y v a2ßanqo las

a 9 S S S DI05 D D

m 2722557 2 S G z

S 23722 L

t O

C a oßvneag-20oui r

D W z c c T.

S c
S S


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 287.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 287 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







